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ZIVILER BEVÖlKERUNGSSCHUTZ 



Das Verhalten bei Luftangriffen I Ein Merkblatt des 
Bundesluftschutzverbandes 

Richtiges selbstschutlmäßlges Verhalten hat Im letlten Krieg Millionen von Menschen das leben gerettet. Das g leiche Ist für 
künftige Gefahren IU erwarten. Selbst gegenüber Kernwaffen gibt es SchutzmöglIchkeiten! 

Alarmierung und Unterrichtung der Bevölkerung bei unmittelbarer Gefahr 
Die öffentliche Alarmierung und Entwarnung erfolgt durch feste luflschulz­
Shenenenlagen, fahrbare luftschutz-Sirenen, behelfsmäßige Luflschulz­
Alarmgerlil9. 
Bei unmiuelbarer Gefahr bzw. Beendigung der Gefahr werden mit don 
festen und h!lhrbaren luftschutz-Sirenen sowie Gber die an das lS-Warn­
nelz angeschlossenen Ortsrufanlagen (lautsprecher auf Straßen und PUH­
zen) folgende Signale gegeben : 
Heulton von 1 Minute Dauer .•..•..•..••..•..••...••••••• Luftalarm 

(Alarm bei luftangriffen) 

Zweimal unterbrochener Heulton von 1 Minute Dauer. .. . ABC-AllHm 
(Alarm bei radioaktiven Niederschlägen oder Gefährdung durch blolo-
gischo oder chemische Kampfstoffe) 

Dauerton von 1 Minute ....... , ... ,.................. . . . . = Entwarnung 
(Beendigung der Gefahr nach Luft- bzw. ABC-Alarm). 

Verhallen bei Luft- und ABC-Alarm 

Im Freien : 
Es iSI unverzüglich der nächstgelegene Schutzraum (Schutzstollen, Schutz· 
bunker, lllfto;toß-Schulzbauten, Strahlungs-Schutzbauten) oder Keller auhu­
suchen. Ist dies nich t möglich, die nächste Deckung wie Graben, Erdloch, 
Bodenwelle, Mulde oder Senke wählen . Sich in Deckung kauern, Gesicht 
und Hände durch Schutzm~ske und Handschuhe oder mit KleidungssHid:en 
schützen und die Augen schließen. 
Fahrzeuge und schienengebundeno Verkehrsmltte! halten am Straßen rand. 
Die Insassen steigen schnellstens aus, gehen in den nächsten Schutzraum 
bzw. Keller oder nehmen Deckung. 

Verhallen bei Uberraschungsangriffen mit Kernwaffen 
Ein stark blendender "lichtblitz" Ist das erste Zeichen einer Kernwaffen· 
explosion. Dem lichtblitz folgen sofort Wärmestrahlung, radioaktive Strah· 
lung und Druckwelle. 

Wer vom lIchtblitz überrascht wird, handle blitzschnell wie folgt: 

Im Hause oder am Arbeitsplatz: 

Sofort flach auf den Boden werfen, möglichst längsseits einer starken 
Wand! Nicht nach der lichterscheinung blickenl Augen schließen I Gesicht, 
Nacken und Hände schützen I Deckung unter ei ... em festen Tisch, einem 
Schreibtisch oder einer Werkbank suchen I Nähe von Fenstern und Glas­
türen meldenl 

Im Freien : 

Blitzschnell In ein Erdloch, eine Grube oder einen Graben springen; oder 
vom lichtblitz abgewendet sich auf den Boden längsseits einer Mauer, 

Verhallen beim Auftreten von ABC-Kampfmitteln 
ABC -Kampfmittel sind : radioaktive Niederschläge, biologische KampfmIttel 
und chemische Kampfstoffe. 
Bei Aulenthalt im Freien sofort Atemwege schützen I Schutzmaske aufsetzen 
oder nicht tief atmen und feuchtes Tuch oder Mullbinden als behelfsmäßi­
gen Atemschutz vor Mund und Nase ha llen . Gegen radioaktive Nieder­
schläge und chemische Kampfstoffe bieten Mäntel, gummierte Uberhänge, 
Regencapes mit Kapuze, Decken oder Planen vorübergehenden Schutz. 
Die Berührung mit flüssigen, festen oder haibiesten Kampfmilteln Is t zu 
vermeiden! 
Je länger der Aufenthal! im Freien andauert, deslo größer ist die Gefahrl 
Daher möglichst schnell einen Schutz raum oder zugluhfreien Raum (Keller) 
aufsuchen. Vor Betreten sind Oberkleider und Sd'luhe abzulegen. Gesicht, 
Hände und andere fre ie Kö.perslellen sind zu w/!lsct.en . 

Bel einer Alarmierung oder Entwarnung mit behelfsmäßigen Luftschutz­
Alarmgeräten (handbediente Sirenen, Fabrikpfeifen, Typhone) we~den die 
Signale und ihre Bedeutung durch den örtlichen luftschutzleiler festgelegt 
und bekanntgegeben. 

Solange feste luftschulz·Sirenenanlagen noch nichl in allen Gomelnden in 
ausreichender Anzahl vorhanden sind erfolgt die Alarmierung bzw. Ent­
warnung auch über den Rundfunk. Für die Durchsagen werden die Stich­
worte "luftalarm", "ABC-Alarm" und ,.Entwarnung" benutzt. 

Bei den hohen Geschwindigkeiten von Flugzeugen und Rakelen wird die 
Zeit zwischen Alarm und Bombenabwurf oder Einschlag sehr kurz se in. Es 
muß mit kurzfristiger Warnung oder sogar mit UberraschungsMgrlflen ge­
rechnet werden. Dabei können herkömmliche Waffen oder ABC-Wallen ein­
gesetzt werden. Handele daher rasch und verhalte Dich immer SI.., als sei 
mit dem Einsatz von Kernwaffen zu rechnen I 

In d er Wohnung: 
Gashähne, Ofen· und Herdtüren schließen und alle elektrischen Geräte 
und lampen ausschalten! Sodann Ist unverzüglich der Schutz raum oder 
Keller aufzusuchen. Notgepäck (luftschutzgepäck) mitnehmen I Die Woh­
nungstür nicht abschließen! 
Besonde.s geeignet sind Kellerräume mit geringen Spannweiten. Der 
sicherste Platz im Kel ler befindet sich un ter Gewölbebogen sowie in 
Ecken. Plätze gegenüber von Türen und Fenslern sind 1U meiden I 

Am Arbeitsplatz: 
Es ISI schnellstens der Schutzraum, Keller oder die nächstbeste Deckung 
nuhusuchen. Wenn nötig, sind laufende Maschinen vorher abzuschalten. 
Den Weisungen der hierfür eingesetzten Ordner ist Folge zu leisten . 

hinter einen Erdaufwurf oder eine sonstige UeeXung werfen, oder SiCh auf 
den Boden lallen lassen . Gesld'lt zum Boden, Augen schließen! Gesicht, 
Nacken und Hände mit Hut, Mantel, Hand· oder Aktentasd'le schUtzen! 
Je mehr "Masse" als Deckung dient, desto besser Ist der SchUIZ, vor allem 
auch gegen die radioaktivo Strahlung. 

Im Fahrzeug : 

Fahrzeug sofort anhalten I Sich auf den Boden des Fahrzeuges oder über 
die Sitze werfen und durch Zusammenkrümmen Gesicht und Hände schü t­
zenl Keinesfalls das Fahrzeug verlassen. 
Die unmittelbaren Wirkungen von Kernwaffenexplosionen (Wärmestrah­
lung, luftdruck, radioaktive St.ahlung) dauern nur kurze Zelt an. Wer 
daher außerhalb eines Schutzraumes von der Explosion überrascht wurde, 
bleibe 3 bis 5 Minuten da liegen, wo er sich hingeworfen hat! Danach 
Schutzraum oder Keller aufsuchen I Gesid'lt nicht mi t ungewaschenen Hän­
den berühren I 

Fenster und Türen des zugluftfreien Raumes (Keller) müssen möglichst lange 
dicht geschlossen bleiben. Erst wenn sich ein akuter Sauersloffmangel be­
merkbar macht, kann ein Fenster für kurze Zeit geöffnet werden . Dabei 
da.f kein Durchzug entstehen. Auf keinen Fall darf ein Fenster zur Wind· 
seite hin geöffnet werden. 
lebensmittel, Trink· und Waschwasser sowie sonstigo Getränke, die nicht 
staubdichI verpackt im Schulzraum oder Keller aufbewahrt wurden, dürfen 
nur verwende t werden, wenn sie nach Prüfung ausdrücklich zum Gebrauch 
f reigegeben wurden. 
Schutzräume oder Keller dürfen erst nach Entwarnung oder auf besondere 
Anweisung verlassen werden. PI~tze , an denen sich Hilflose oder Ver­
schüttete befinden, die nicht sofort geborgen werden können, sind zu 
kennzeichnen und der nächsten lS·Dienststelie zu melden. 



Inl'erschul'z -

die Schau des Schu.zes 

und der Hilt'e 

von Dlpl.-Ing. Erhard Schmltt, Regierungsdirektor, 

Vorsitzender der Vereinigung zur. Förderung 

des Brandschutzes e . V. 

Schon bei der letzten Ausstellung der Vereinigung zur För­
derung des Deutschen Brandschutzes "Der Rote Hahn" im 
J ahre 1953 in Essen klang die Verbindung zwischen der Tä­
tigkeit der Feuerwehren und den Bestrebungen des BunJes­
luftschutzverbandes auf dem Gebiet des Selbstschutzes an. 
Schon damals fand dieser besondere Ausstellungsteil das 
Interesse der Besucher. 
In der Zwischenzeit hat sich bei den Einsätzen der Feuer­
wehren eine wesentliche Wandlung vollzogen. Immer mehr 
überwiegt der Anteil der technischen Hilfeleistungen. Der 
stürmisch wachsende Verkehr, die stetig ansteigende Indu­
strialisierung und Modernisierung fordern trotz aller Bemü­
hungen von Sicherheitsingenieuren und -verbänden tagtäg­
lich Opfer und stellen in vermehrtem Maße Anforderungen 
an alle Hilfsorganisationen. Bei dieser Situation konnte sich 
die Vereinigung zur Förderung des Deutschen Brandschut­
zes in der Planung für eine neue Auss tellung nicht mehr auf 
den reinen brandschutztechnischen Bereich beschränken, 
sondern mußte den heute geltenden Forderungen Rechnung 
tragen. So wird die für die Zeit vom 23. Juni bis 2. Juli 1961 
in Köln angesetzte Internationale Ausstellung für Brand-, 
Strahlen- und Katastrophenschutz: Interschutz Der 
Rote Hahn - alle Bereiche der Schutz- und Hilfsmaßnahmen 
für Brände, Unglücksfälle und Katastrophen umfassen. Eine 
besondere Betonung findet der Strahlenschutz, jenes Gebiet, 
das durch die wachsende Anzahl von Anlagen zur friedlichen 
Nutzung der Kernenergie und der s tets ansteigenden Ver­
wendung von Isotopen in Laboratorien, in der Medizin und 
in der Industrie an Bedeutung gewinnt und das auch bei 
der Einsatztätigkeit von Hilfskräften zu Maßnahmen zwin­
gen kann, die außerhalb des gewohnten Rahmens liegen. In 
der Abteilung Strahlenschutz wird durch anschauliche Dar­
stellungen von vorhandenen oder geplanten Anlagen ver­
sucht werden, einen überblick über die Art der Gefahren 
und die Möglichkeit und die Wirksamkeit von Schutzmaß­
nahmen zu vermitteln. 
Besonderer Raum wird diesmal auch dem zivilen Bevölke­
rungsschutz gegeben. Aus der überlegung heraus, daß in 
einer Katastrophe größten Ausmaßes, im Verteidigungs fall, 
auch für die Hilfsmaßnahmen besondere Dimensionen gelten, 
wird dem Besucher die darauf abgestellte Planung und der 
derzeitige Stand der Organisation, der Ausrüstung und bei 
praktischen Vorführungen der Ausbildungsstand vor Augen 
geführt werden. Dies gilt insbesondere auch für den Selbst­
schutz, der a ls Träger für die Aufklärung der Bevölkerung 
Darstellungen bringen wird, die bei den Besuchern der Aus­
stellung sicherlich ein nachhaltiges Interesse erwarten lassen. 
Diese Ausstellung soll also ein umfassendes Bild geben von 
allen Bemühungen und Bestrebungen, in Not-, Unglücks­
und Katastrophenfällen Hilfe zu bringen, Hilfe für Men­
schen, die in Bedrängnis geraten sind. 
Die Vereinigung zur Förderung des Deutschen Brandschutzes 
bemüht sich, auf die im aUgemeinen von der Öffentlichkeit 
im geregelten Ablauf des täglichen Lebens kaum bemerk­
bare Existenz und Tätigkeit der Hilfsorganisationen auf­
merksam zu machen und ihre Vorsorgemaßnahmen aufzu­
zeigen. Mögen die Besucher dieser Ausstellung allen denen, 
die sich freiwillig und uneigennützig in den Dienst für die 
Hilfe für den Nächsten zur Verfügung stellen, Dank und 
Anerkennung entgegenbringen und mögen sie die Anregung 
zur eigenen Mitwirkung mit nach Haus~ nehmen. 
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Der Feuer .. ehr •• wann -
Hel"fer der Menschhei. 

In Zusammenhang mit der Ausstel­
lung "Interschutz - Der Rote Hahn" in 
Köln veranstallet der Deutsche Feuer­
wehrverband als Dachorganisation der 
Freiwilligen Feuerwehren in der Bun­
desrepublik in der Zeit vom 21. bis 
25. Juni 1961 in Bad Godesberg den 
23. Deutschen Feuerwchrtag unter dem 
Leitgedanken .,Der Feuerwehrmann -
Heller der MensdlheiL". Mit diesem 
Motto sollen sowohl Wesen und Auf­
trag der Freiwilligen Feuerwehren als 
3um der Inh3lt der großen repräsenta­
tiven \ ·c.ranstaltung der Deutschen 
Feuerwehrmänner gekennzeidmet wer­
den. Auch schaflLdieser globale Gedanke 
die Basis tür die Durchführun& bedeu-

tender internationaler Zusammenkünf­
te in Bad Godesberg, deren ThemensteI­
lung immer wieder auf die gemein­
same humanitäre rC:ee des HelCens aus­
gerichtet ist. 
Die Freiwilligen Feuerwehren sind in 
Deutschland die zahlenmäßig stärkste 
und organisatorisch weitverbreitetste 
HiIrsorganisaUon. In 23000 Gemeinde­
feuerwehren dienen 756000 Männer und 
sind stets innerhalb kurzer Alarmzeit 
einsatzbereit, um dem Nächsten zu hel­
fen und Hab und Gut zu retten. Jeder 
73. Bürger der Bundesrepublik dient in 
der Feuerwehr, wobei 75 t!, dieser frei­
willigen Helfer aus dem Handwerker-, 
Bauern- und Arbeiterstand kommen. 

Die Tatsache, daß in allen Ländern der 
Bundesrepublik die Organisation, der 
Dienstbetrieb und die Personalverhält­
nisse der Feuerwehren durch Landes­
gesetz geregelt sind, schafft die Voraus­
setzung, daß sich die Länder und Ge­
meinden in allen Fällen des Notstan­
des, welcher durch Brand, Naturereig­
nisse und Katas trophen ausgelöst wird, 
der Feuenvehren als einziger Organisa­
tion z. Z. zur gesetzlidlen Hilfeleistung 
bedienen können. Darüber hinaus ha­
ben sich die Freiwilligen Feuerwehren 
auch dem Bund gegenüber bereit er­
klärt, die Aufgabe des Brandschulzes 
im zivilen Bevölkerungssroutz zu über­
nehmen und mit allen anderen Helfern 
der Fachdienstt:' und des Selbstschutzes 
kameradschaftlich und eng zusammen­
zuarbeiten. 

100jährlge Tradition 
Die deutschen Feuerwehren entstan­
den vor mehr als 100 Jahren aus dem 
echten humanitären Geist des HeUen­
wollens heraus. Sie waren bürger­
schaltlidle Zusammenschlüsse, die in 
unabhängiger Entwicklung vom Staat 
entstanden. Ihre sittliche Grundlage in 
der Gründungszeit war die in der christ­
lichen Tradition gewachsene Verpflich­
tung zur Mildtätigkeit gegenüber dem 
Notleidenden und das christliche Ge­
wissen zur Nächstenliebe. lnfolge der 
geisUgen und poJitisroen Entwicklung 
is t heute an deren Stelle der viel a11-
gemeinere, abstraktere, die ganze 
Menschheit umfassende Gedanke der 
Humanität getreten. 
In der Gründungszeit setzten siro die 
Freiwilligen Feuerwehren fast aus­
schließlich aus selbständigen Gewerbe­
treibenden, Handwerkern und Bauern 
zusammen. Dieses "mittelständische" 
Bild hat sich heute verändert. In den 
deutschen lo"cuerwehren dienen heute 
Männer aus allen Berufssch.iroten, al­
len R ligionsbekenntnissen und den 
verschiedenen politischen Lagern. So po­
sitiv diese Schichtung innerhalb der 
Feuerwehren ist, so schwierig ist damit 
auch die Nachwuchsfrage geworden, da 
der Appell zur Hilfsbereitschaft und 
Hiltstätigkcit heute individuell an die 
von Natur aus Hilfsbereiten aus allen 
Schichten der Bevölkerung herangetra­
gen werden muß. Es ist deshalb eine der 
bedeutenden Aufgaben neben dem em­
ten HilIseinsatz und der technisdlen 
Sdlulung der Feuerwehren, die Ver­
tiefung und Erweiterung der Hilfsbe­
reitschaft im Volke durchzuführen. 
Dies kann nur durch den Appell an 
das Gemüt und die Einsicht des einzel­
nen mit Erfolg geschehen und muß mit 
dem Einpflanzen des Hilfsgedankens 
bei derJugend beginnen. Daß die Feuer­
wehren dies gerade nach dem Kriege 
mit Erfolg getan haben, findet seinen 
Beweis in der Tatsache, daß 77'/, der 
aktiven Feuerwehrmänner der Bundes-
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Gedanken zum 23. Deutschen Feuerwehrtag in Bad Godesberg 
parallel zu Interschutz 

Von Albert Bürger, Präsident des Deubchen Feuerwehrverbandes 

republik das 40. Lebensjahr noch nicht 
überschritten haben. 

Der Mensch Ist Mittelpunkt 
Die Ausstellung "Der Rote Hahn" wird 
in Zahlen, Bildern und Modellen von 
der umfassenden Tätigkeit der Feuer­
wehren beridlten. Der Öffentlichkeit 
soll damit sachlich ein Bild von einer 
kommunalen Einrichtung gegeben wer­
den, von der man als selbstverständlich 
annimmt, daß sie stets zur Verlügung 
steht und die in bewußter Tradition Be­
scheidenheit in der Publikation ihrer 
Tätigkeit übt. Der 23. Deutsche Feuer­
wehrtag in Bad Godesberg, verbunden 
mit den internationalen Veranstaltun­
gen, soll zeigen, daß entscheidender Fak­
tor im Brandschutz nicht allein die 
Technik und Wissenschaft, sondern der 
den Feuerlösch- und Rettungsdienst 
ausübende Feuerwehrmann ist. Er 
wird deshalb in Bad Godesberg zusam­
men mit seinen Kameraden aus den 
benachbarten Nat ionen und den be­
freundeten Helfern des Roten Kreuzes, 
des Technischen Hilfswerkes und an­
derer Hilfsorganisationen in den Mit­
~elpunkt des Interesses gestellt wer­
den. 
Der föderalistische Aufbau der Bundes­
republik einerseits und die negativen 
Auswirkungen des in den Jahren 1937 
bis 1947 zu streng gehandhabten Zen­
tralismus' im Brandschutz anderer­
seits haben heute ein buntes Mosaik­
bild des deutschen Feuerwehrwesens 
entstehen lassen. Es wird manchem Be­
schauer in Köln und Bad Godesberg 
fast unverständlich erscheinen. Da je­
doch die Feuerwehren ausschließlich in 
den Bürgerschaften ihrer Gemeinden 
wurzeln, ist es unausbleiblich, daß das 
Bild der Verschiedenheit der deutschen 
Stämme auch bei den Feuerwehren 
deutlich sichtbar w ird. Wir sind jedoch 
über diesen Föderalismus nicht gram, 
zuma! er uns in den abgelaufenen Jah­
ren vor mancher übereilten Maßnahme 
bewahrt hat. Feuerlöschen wäre auch 
in der Zukunft schwerpunktmäßig in 
der Gemeinde geübt und praktiziert 
worden, die überörtlichen Brandschutz­
aufgaben sind durch traditionelle Bin­
dungen und Ländergesetzgebung gere­
gelt, ein echtes Mitwirkungsrecht des 
Bundes im friedensmäßigen Brand­
schutz ist nicht erforderlich. Die Frei-

~ Die Feuerwehr ist ständig darum bemüht, 
ihre Ausrüstung zu vervollkommnen und da­
durch die Sicherheit ihrer Angehörigen zu er­
höhen. Das Bild links zeigt Männer mit neu­
artigen Schutzanzügen gegen die Hitzestrah­
lung des Feuers bei einem Löschangriff auf 
eine Tankgrube. Bild rec:hts : Einleitung eines 
Löschangriffs auf b.rennende lankwagen." 
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willigen Feuerwehren besitzen im Deut­
schen Feuerwehrverband eine ausrei­
chende Spitzenorganisation, die in a11 
den Organen auf Bundesebene ihre Be­
lange vertritt, in denen Fragen der 
Brandschutzforschung, -technik und 
-förderung behandelt werden. Aus die­
ser Warte heraus kann gesagt werden, 
daß sich die Freiwilligen Feuerwehren 
zur Zeit in einer Periode ruhiger Ent­
wicklung befinden, deren sie nach den 
turbulenten Kriegs- und Besatzungs­
jahren sehr bedürfen. Dabei ist nur zu 
hoffen, daß neue Brandschutzaufgaben. 
die sich für Deutschland aus seinen po­
litischen Bündnisverpflichtungen erge­
ben, keine unliebsamen Störungen in 

d ie bürgerschaftliche Organisation hin­
eintragen. 

.. Olympiade der Feuerwehr" 

Der Deutsche Feuerwehrverband hat 
im abgelaufenen Jahrzehnt behutsam 
den durch den 2. Weltkr ieg verlorenge­
gangenen Kontakt zu den Feuerwehr­
organisationen unserer Nadlbarnatio­
nen nicht nur wiederhergestell t, sondern 
zu echten Freundschaften ausgebaut. 
Es erfüllt uns mit Genugtuung, fes t­
stellen zu dürfen, daß die deutschen 
Feuerwehrmänner nicht nur bei den 
Feuerwehren unserer befreundeten 
westlichen Nachbarvölker , sondern auch 



Totalbrand eines GroBbetriebes. Hie r war. da das Dach schon ' ganz: in Flammen stand, 
nur noch ein Außen angriff mögl ich und die Absicherung der umliegenden Gebäude. 

bei manchen östlichen Staaten hohe 
Wertschätzung und gute Kameradschaft 
genießen. Diese Tatsache hat den Deut­
schen Feuerwehrv rband auch ermu­
tigt, die ersten Internationalen Feuer­
wehrwettkämpie nach Bad Godesberg 
auszuschreiben. Zwölf Nationen mit 
mehr als 50 Wettkampfmannschaiten 
zu je 10 Mann werden für eine Woche 
in einem gemeinsamen Zeltlager im 
Sportzentrum Friesdorf vereint sein 
und sich im friedlichen Wettstreit mes­
sen. Diese kleine "Feuerwehrolympiade" 
will in der Diplomatenstadt Bad Godes­
berg für Völkerfriede und Völkerver­
ständigung unter dem gemeinsamen 
Gedankengut humanitärer Hilfsbereit­
schaft werben. 
Die Internationale Kommission der 
Feuerwehren, der mehr als 25 Natio­
nen beigetreten sind, wird sich im Rah­
men der internationalen Veranstaltun­
gen am Samstag, dem 24. Juni 1961, in 

ihrer Plenarversammlung in Bad Go­
desberg mit einer Frage hoher interna­
tiona ler Bedeutung befassen, die auch 
für a lle Zivilschutzorganisationen von 
größtem Interesse sein wird. Seit Jah­
ren bemüht sich diese Kommission um 
die Verbesserung des völkerrechtlichen 
Schutzes für die Feuerwehren im Kon­
fliktsfalle. Das Internationale Komitee 
vom Roten Kreuz in Gen! hat zur Be­
ratung in der Plenarversammlung ein 
Völkerrechtsgutachten über diese Frage 
ausgearbeitet, das seine Bedeutung auch 
für alle anderen im humanitären Hilfs­
dienst tätigen Organisationen hat. Die 
Behandlung dieses Gutachtens und die 
Erzielung gewisser Fortschritte in die­
ser Frage in Gegenwart von Vertre­
tern des Ostblockes wird einen Test­
versuch für eine weitere Arbeit an der 
Verbesserung der Konventionen oder 
einer Charta für die Helfer des Zivil­
schutzes darstellen. 

Die umfangreichen Vorbereitungen für 
die Unterbringung der Teilnehmer und 
die Durchführung des Deutschen Feuer­
wehrtages haben bereits zu einer er­
folgreichen und kameradschaftlichen 
Zusammenarbeit mit dem Bundesamt 
für zivilen Bevölkerungsschutz, mit den 
Dienststellen des Roten Kreuzes und des 
Techn ischen Hilfswerkes geführt. Da­
mit hat dieses große Treffen hilfsberei­
ter Menschen auch eine echte eigene 
Hilfsaufgabe zur Lösung gestellt, die 
allen Beteiligten die Problematik von 
Großeinsätzen zugunsten von Hilfsbe­
dürftigen deutlich macht. 
Das oberste Ziel der beiden Verbund­
veranstaltungen, des Roten Hahns in 
Köln und des Deutschen Feuerwehrta­
ges in Bad Godesberg, ist aber der de­
monstrative Rechenschaftsbericht, den 
der Deutsche Brandschutz der Offent­
lichkeit geg nüber ablegen will. 

Im Geiste humanitärer 
HIlIsbereitschalt 

Die Feuerwehrmänner vor allem wol­
len ihre freiwillige Bereitschaft zum 
Dienen und Helfen, zur Mitarbeit im 
zivilen Bevölkerungsschutz und zur 
kameradschaItlidlen Verbundenheit mit 
allen Gleichgesinnten di sseits und jen­
sei ts der Grenzen bekunden. Dabei soll 
immer wieder die besondere Stellung 
der Feuerwehren deutlich werden, die sie 
durch Ländergesetzgebung und als 
kommunale Einrichtungen genießen 
und die ihren Ausdruck findet in der 
bürgerschaftlichen Selbstverwaltung 
die der kommunalen Feuerwehrorgani~ 
sation ihren Stempel seit einem J ahr­
hunder t aufgedrückt hat. 
Letztlich soll der Deutsche Feuerwehr­
tag auch ein Bekenntnis zur deutschen 
Einheit, zur Demokratie und ein Ver­
trauensbeweis zu unserer Staatsform, 
den Länderregierungen und der Bun­
desregierung werden. Den vielen selbst­
losen unbekannten Feuerwehrmännern 
aber soll durch die repräsentativen Ver­
anstaltungen der öffentliche Dank zu­
kommen, den sie billigerweise für ihre 
Dienstleistung erwarten können. 
Möge der 23. Deutsche Feuerwehrtag 
im Geiste humanitärer Hilfsbereitschaft 
ein n Beitrag zur VÖlkerverständigung 
und zur Befriedung der Wel t leisten. 
Die Freiwilligen Feuerwehrmänner wol­
len ihn begehen im Bewußtsein ihrer 
steten Pflichlerfüllung und damit ihrer 
Aufgabe edler Menschlichkeit gerecht 
werden. Sie wollen dadurch bekunden, 
daß sie als Beschützer der Menschen, 
seiner Güter und Kulturwerke Solda­
ten des Friedens und Helferder Mensch­
heit sind. In diesem Sinne sei den 
Deutschen Freiwilligen Feuerwehren zu 
ihrem großen Tag das Goethe-Wort zu­
geschrieben: 

Manches Herrliche der Welt 
ist in Krieg und Streit zerronnen, 
wer beschützet und erhält, 
hat das schönste Los gewonnen. 

Dachstuhlbrand auf einem Gutshof. Die Aus­
breitung dos Feuors war durch die eingela­
gerten Erntevorräto so sehr begünstigt wor­
den. daß den Männern der Freiwilligen Feuer­
wehr das löschen ungemein erschwert wurde. 
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Bei Ka'las'l 

Der Bundesgrenzschutz - die mo­
derne Polizeitruppe des Bundes -

verfügt über Technische Abteilungen 
und Notstandszüge, die auf Grund ihrer 
Ausrüstung t;.nd Ausbildung jederzeit 
einen wichtigen Beitrag zur raschen Be­
hebung von Katastrophenschäden aller 
Art leisten können, 
Hilfeleistung bei Katastrophen muß 
schnell und sachkundig erfolgen. Die 
hierzu erforderliche umfassende Beweg­
lichkeit ist bei den technischen Einhei­
ten des BGS durch eine reiche Ausstat­
tung mit voll geländegängigen Kraft­
fahrzeugen sichergestellt. Mit Lastkraft­
wagen, die sowohl für Mannschafts- als 
auch für Lastentransport eingerichtet 
sind und auf denen das te'clmische Ge­
rät übersichtlich und gut zugänglich ver­
laden ist, können Helfer und Material 
schnell und sicher zur Einsatzstelle ge­
langen. Die Kraftfahrzeugausstattung 
der technischen Einheiten umfaßt außer­
dem Spezialfahrzeuge, wie z. B. Tief­
lade- und Langholzanhänger sowie 
Sonderfahrzeuge ~es Fernmeldedien-

Auch der BI~I'.d!e!.I.rl~.1I2:.IC:I.ul'4"r-, 
leih'l 

Von Oberstleutnant I. BGS Fischer, Bonn 

stes, der sich auf Funk- und Drahtver­
bindungen stützt und die für den Erfolg 
des Einsatzes so wichtigen Fernmelde­
verbindungen schnell und zuverlässig 
herstellt. 

Umfassende Ausbildung 

Um sachkundige Hilfe bei der durch die 
fortschreitende Entwicklung der Tech­
nik sich steigernden Kompliziertheit der 
Schadensfälle bei Katastrophen leisten 
zu können, ist hochwertiges besonders 
ausgebildetes Fachpersonal erforderlich. 
Im Offizierskorps der Technischen Ab­
teilungen des BGS sind daher die zur 
Durchführung von technischen Aufga­
ben erforderlichen Ingenieure der Fach­
gebiete Bautechnik, Elektrotechnik, Ma­
schinenbau, Wasser- und Gastechnik 
vorhanden. Die Unterführer besitzen eine 
entsprechende technische Vorbildung; 
die Mannschaften haben eine abge­
schlossene handwerkliche Berufsausbil­
dung. Diese ist die Grundlage für die 
in eigenen Lehr- und Betriebswerk­
stätten und in Speziallehrgängen an der 

GS-Schule für Pionierwesen und techni­
schen Dienst durchzuführenden techni­
schen Fachausbildung, in der der einzel­
ne Beamte je nach beruflicher Vorbil­
dung und Aufgabe in den verschieden­
sten Spezialzweigen ausgebildet wird 
und bei abwechslungsreichem Dienst die 
Möglichkeit hat, seine technischen Fä­
higkeiten und Kenntnisse zu vervoll­
kommnen und sich für die spätere Ab­
legung der Meisterprüfung weiterzubil­
den. 
Wichtig für den Erfolg des Katastro­
pheneinsatzes ist ferner eine zweck­
mäßige Ausrüstung mit neuzeitlichem 
Gerät. Ein überblick über die umfang­
reiche und vielseitige Geräteausstattung 
der technischen Einheiten des BGS soll 
in Verbindung mit einigen Einsatzbei­
spielen gegeben werden. 

Ausgezeichnetes Gerät 

Zum Einsatz bei Hochwasserkatastro­
phen steht im BGS ein Fähren- und 
Brückengerät aus Leichtmetall zur Ver­
fügung, mit dem aus wenigen unterein-

Angehörige des Bundesgrenzschutzes können auch bei Ret­
tungs- und Bergungsaktianen, be i Werksunfällen und Ve rkehrs­
katastrophen eingesetzt werden. Bild links : Bergungstrupp mit 
Atemschutzgerät ; Bild rechts : Brennschneidgeräl im Einsatz. 



Zum Räumen von Trümmern und Freimachen von Rettungsschneisen und Verkehrswegen ist 
der AufreiBhammer unentbehrlich (Bild oben). Zu Rettung und Transport von Verletzten 
sowie zur Versorgung mit Arznei . und Verbrauchsmitteln können im Falle einer Kola· 
strophe die Hubschrauber (Bild unten) des Bundesgrenzschutzes herangezogen werden. 

ander austauschbaren, meist schwimm­
fähigen Bauelementen Schnellstege für 
Fußgänger, Fähren zur Bergung von 
Menschen, Tieren und Material sowie 
Schwimm- und Grabenbrücken ver­
schiedener Tragfähigkeit in kürzester 
Zeit hergestellt werden können. 
Als Antriebsaggregat für Schlauchboo­
te und Fähren dient ein luftgekühlter 
Außenbordmotor mit einer Leistung 
von 50 PS. 
Zum Bau von Behelfsbrücken und 
-stegen zur AufrechLerhaltung des not­
wendigsten Verkehrs sowie zum Bau 
von Notunterkünften, Schutzanlagen 
usw. sind Motorsägen, Dieselrammen, 
Schmiedc- und Schweißgerät und elek­
trische Holzbearbeitungsmascbinen vor­
handen, durch deren Einsatz sich oft ent­
smeidcnde Gewinne an Zeit und Krä.f­
ten erzielen lassen. 
Durch Sprengen von einsturzbedrohten 
Gebäuden oder von Eisstauungen vor 
Brücken unter Einsatz von Sprengge­
rät in Verbindung mit Spreng- und 
Zünd mitteln lassen sieb ort große Ge­
fahrenquellen beseitigen. 
Die bei den technischen Einheiten des 
BGS vorhandenen Helrn- und Leicht­
taucher können für Suchaktionen und 
technische Arbeiten unter Wasser z. B. 
zum Freimachen von Schiffahrtswegen 
oder Schleusen eingesetzt werden. 
Drucklulterzeuger. Hebezeuge, Brenn­
schneid- und Atemschutzgeräte dienen 
zur Durchführung von Rettungs- und 
Bergungsaktionen bei Werksunglücken 
oder Verkehrskatastrophen. Zum Räu­
men von Trümmern und Freimachen 
von Verkehrswegen werden tedmische 
Großgeräte wie Planierraupen und (ahr· 
bare Baggerkrane in Kürze zur Verfü­
gung stehen. 
:Falls bei Großkatastrophen Ver­
sorgungsbetriebe und deren Verteilungs­
netz beschädigt werden, sind die Tech­
nischen Abteilungen des BGS in der La­
ge, mit ihrem RohrJege- und Frei­
leitungsmontagegerät die behelfsmäßi­
ge Wiederherstellung von Versorgungs­
leitungen im Elektrizitäts- und Wasser­
Gas·Netz durchzuführen. 
Darüber hinaus können Notstromaggre­
gate verschiedener Größe als unabhän­
gige, fahrbare Licht- und Krattzentra­
len eingesetzt werden. 
Bei jeder Technischen Abteilung des 
BGS ist terner eine fahrbare \Vasscr­
aufbereitungsanlage zur Reinigung, 
Entkeimung und Entgütung von Ober­
flächen- und Grundwasser mit einer 
Dauerleistung von 8000 1 hygienisch 
einwandfreiem Trinkwasser pro Stunde 
vorhanden. 
Mit dieser Anlage ist bei Abgabe von 
5 1 Wasser pro Kopf und Tag notfalls 
die Versorgung einer Stadt von 36000 
Einwohnern mit Trinkwasser möglich. 
Eine transportable Notwasserstelle kann 
in kurzer Zeit an die Aufbereitungsan­
lage angeschlossen werden. Ein Zusatz­
gerät zur Entfernung radioaktiver Stof­
fe aus dem Wasser befindet sich in der 
Entwicklung. 
Im Zusammenhang hiermit muß gesagt 
werden, daß inlolge der zunehmenden 
Verwendung radioaktiver Stoffe in For­
schung, Medizin und Technik das The-
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ma "Strahlenschutz" in letzter Zeit im­
mer mehr in den Vordergrund getreten 
ist. Aus diesem Grunde ist im Zuge des 
im BGS z. Z. im Aufbau befindlichen 
ABC-Schutzes vorgesehen, daß die 
technischen Einheiten auch zur Hilfe­
leistung bei Unfällen und Katastro­
phen, bei denen ionisierende Strahlung 
auftritt, eingesetzt werden können. Eine 
entsprechende Geräteausstattung zur 
Feststellung und Messung von Radioak­
tivität und zur Dekontaminierung von 
Personen, Fahrzeugen und Gerät ist z. 
Z. in der Beschaffung. 
Zur Leitung und überwachung des Ka­
tastropheneinsatzes, zur Rettung von 
Verletzten, zum Transport von Perso­
nen und Material, zur Versorgung mit 
Arznei- und Verbrauchsmitteln und vie­
len anderen Aufgaben, können die Hub­
schrauber des BGS herangezogen wer­
den. 
Bei der Internationalen Ausstellung für 
Brand-, Strahlen- und Katastrophen­
schutz in Köln werden Geräte und 
Fahrzeuge der technischen Einheiten des 
BGS, die sich bei Hilfeleistungen in Ka­
tastrophenfällen vielfach bewährt und 
allgemein Anerkennung gefunden ha­
ben, auf Stand Nr. 8310 und bei prak­
tischen Vorführungen im Freigelände 
zu sehen sein. 

Zur Bergung von Menschen, Tieren und Ma­
terial können im Ernstfall die Schwimm- und 
Grabenbrückon des BGS gute Dienste leisten. 

Der Bau von Behelfsbrücken und -stegen verlangt neben ausgezeichnetem Bearbeitungsgerät einen hervorragenden Aus­
bildungsstand der Männer, die mit diesen Geräten umgehen müssen. Denn durch ihren Einsatz lassen sich oft entscheide nde 
Gewinne an Zeit erzielen. Bild unten links : Arbeit an einer elektrischen Holzbearbe itungsmaschine. Der Leichttaucher (Bild 
unten rechts) wird bei den technischen Einheiten des BGS für Sucharbeiten und technische Arbeiten unler Wasser eingesetzt. 



DIENST AM VOLKE 
Sonderschau des Bundesamtes 
für zivilen Bevölkerungsschutz 

Das Bundesamt für zivilen Bevölkc­
rungssdmlz war bereits im vorigen 
Jahr vom Veranstalter der Ausstellung, 
der Vereinigung zur Förderung des 
Deutschen Brandschutzes c. V. (VFDB), 
gebeten worden, sich an der Darstellung 
der einzelnen Probleme der Ausstellung 
zu beteiligen. Aus personellen und sach­
lichen Gründen konnte jedoch die Frage, 
ob das Bundesamt sich jeweils der Ge­
staltung einzelner AusstclJungskom­
plcxe anschließen oder obeseineeigene, 
geschlossene Schau zeigen sollte, erst 
verhältnismäßig spät geklärt werden. 
Dies sollte man bei einer Bewertung der 
Sonderschau des Bundesamtes berück-

Von Dipl.-Ing. Arnold Klingmüller, Wissenschaftlicher Rot 

sichtigen. Die ursprüngliche Konzeption 
war von dem Gedanken bestimmt wor­
den: In weldler Weise wirken die Ab­
teilungen und Referate des Bundesam­
tes bei der allgemeinen Aufgabe mit, 
vorbeugend Schutzmaßnahmen gegen 
Katastrophen in Krieg und Frieden zu 
entwickeln? Von dieser Konzeption ging 
das Bundesamt im Einvernehmen mit 
der Messeleitung und besonders mit 
dem Beau(tragten der Vereinigung zur 
Förderung des Deutschen Brandschut­
zes (VFDB), Herrn Branddirektor a. D. 
Hans, ab. Es hätte sich eine unüber­
sichtliche Zersplitterung in der gesam­
ten Ausstellung ergeben. Der Ausstel-

lungsbesucher hätte sich schwerlich ein 
Bild der Aufgaben und Arbeitsgebiete 
des Bundesamtes macllen können. Dafür 
kam man überein, dem Bundesamt 
- zum erstenmal seit seiner Grün­
dung - die Gelegenheit zu geben, mit 
einer eigenen, geschlossenen Ausstel­
lung, eben einer Sonderschau, vor die 
Öffentlichkeit zu treten. 
Dieser Entschluß war keineswegs leicht 
zu verwirklichen. Das Bild einer "80n­
derschau" mußte auch den an den Vor­
bereitungen beteiligten Abteilungen 
und Referaten erst bewußt werden. 
Viele Aufgaben des BzB sind bekannt­
Jich verwallungsmäßiger und organisa-



tori scher Art, sie bewegen sich im Bereich ordnenden und 
kontrollierenden Handeins. Diese Dinge sind erfahrungsgemäß 
nur schwer darzustellen. 
Jede übersetzung in graphische wie plastische Darstellungs­
formen bringt zwangsläufig eine bestimmte Vereinfachung mit 
sich, die u. U. sogar ein verzerrtes Abbild bietet. Hier mußte 
man von vorneherein auf Wesentliches verzichten. Dazu kam, 
daß man sich in der Darstellung auch auf das Publikum 
einzustellen hatte, das sicher zu einem großen Teil i1US Fach­
leuten, aber auch aus Laien und "SehleutE:n" bestehen wird. 
Der räumlich weitgespannte Umfang der Ausstellung zwang 
auch zu einer Rücksichtnahme auf das Aufnahmevermögen 
des einzelnen und auf die Zeit, die beim Durchgang durch die 
Ausstellung z. B. auf die Betrachtung einer Tafel verwendet 
werden könnte, die eine graphische Erläuterung der Zuständig­
keit bestimmter Dienststellen böte. Hier waren die Darstel­
lungsmöglichkeiten von vorneherein beschränkt. 
Sodann kann man - besonders im Bereich der Forschung und 
Entwicklung - in Vorträgen und Aufsätzen von Einzelheiten 
berichten, die sich jedoch einer Ausstellung im Rahmen der 
Öffentlichkeit entziehen. Auch aus psychologischen Gründen 
muß man auf manche bildliche oder reale Darstellung ver­
zichten. Wichtige Arbeiten - z. B. mit Versuchstieren - kön­
nen in solcher Umgebung nicht gezeigt werden. 
Das Bundesamt vermag aber daher in seiner Sonderschau 
nicht ein vollständiges Abbild seiner Tätigkeit auf sämtlichen 
Gebieten zu geben, die ihm bei seiner gesetzlichen Konsti­
tuierung zugewiesen wurden. Für diese Sonderschau war aus­
schlaggebend, ob das Einzelthema 3usstellungsmäßig wirksam, 
und ob es auch anregend für Fachleute und interessant für 
das allgemeine Publikum wäre. Gleichzeitig stellt diese Schau 
einen Schnitt durch die laufenden Arbeiten dar, sie gibt den 
augenblicklichen Stand verschiedenster Entwicklungen wieder. 
Das bedeutet: Die Mehrzahl der ausgestellten Geräte, Fahr­
zeuge etc. sind in ihrer Entwicklung bis zum gezeigten Stand 
gebracht worden. Weitere Entwicklungsmöglichkeiten sind 
gegeben. Nur bei wenigen Dingen ist bereit s die abgeschlossene 
Endform gefunden. 
Folgende Referate beteiligen sich an der Sonderschau des 
Bundesamtes: 

"Ausbildung leitender Luftschutlkräfte" 
Hier wird ein umfassender überblick über die gesamte Aus­
bildungstätigkeit - zeitlich und sachlich gesehen - auf ein­
zelnen Tafeln vermittelt. Das Referat stellt auch einige Filme 
zur Verfügung, die im Ausstellungskino auf dem Stand des 
Bundesamtes gezeigt werden sollen. Darüber hinaus werden 
verschiedene Lehrmodelle vorgeführt, die des sachlichen Zu­
sammenhanges wegen allerdings zumeist bei anderen Refera­
ten untergebracht werden - z. B. die modell mäßigen Dar­
stellungen von Einheiten der Luftschutzhilfsdienste, dann die 
technischen Modelle und Bildtafeln, die sonst für den Unter­
richt benutzt werden. 

LuftschullSanltäts- und Velerlnärwesen 
Das Referat "Luftschutzsanitäts- und Veterinärwesen" wird 
aus den vorher erläuterten Gründen nur mit einer begrenzten 
Auswahl von Gegenständen aus seinem Arbeitsgebiet vertre­
ten sein. Es wird ein Großraum-Krankenwagen mit J2 Kran­
kentragen gezeigt, der für den Abtransport verletzter Per­
sonen entwickelt wurde und für die überörUichen Sanitäts­
bereitschaften beschafft werden soll. Aus der großen Zahl von 
Instrumenten und Geräten zur Untersuchung und Versorgung 
verletzter Personen werden verschiedene Modelle von Opera­
tionstischen, Feldröntgengeräten und Operationsleuchten sowie 
Transfusionsgeräte und Schienenmaterial vorgeführt. Aus dem 
Sektor der "Ersten-Hilfe-Geräte" kommt eine Auswahl von 
Beatmungsgeräten nebst Zubehör dazu. Ein TornisterftIter­
gerät sorgt tür den ärztlichen Bedarf an einwandfreiem Was­
ser, falls in einer Katastrophensituation die bisherige Wasser­
versorgung nicht ohne Bedenken eingesetzt werden kann und 
größere Wasseraufbereitungsanlagen nicht erreichbar sind. 

Fortsetzung aur Seite 10 

Das Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz 
wird mit seinem Stand auf der Inlerschutz 
zum ersten Male seit seiner Gründung mit 
einer eigenen Ausstellung an die öffentlich-

~ keil treten. Unser Bild: Skizze d. BzB-Standes. 
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Der Durchführung biologischer Unter­
suchungen dient ein Laborwagen, der 
vom Referat ausgestattet worden ist. 
Er wird in betriebsfähigem Zustand 
vorgeführt werden. 

Luftschutz·Chemle 
Das Referat .. Luftschutz-Chemie" wird 
Fahrzeuge und Geräte aus seinem Ar­
beitsgebiet ausstellen, die bereits ein­
geführt sind oder sich noch in der Ent­
wicklung befinden. Hierbei handelt es 
sich um verschiedene Fahrzeuge des 
Luftschutzhiltsdienstes - ein Voraus­
entgirtungsfahrzeug mit Entgiftungs­
anhänger, ein Tankwasserwagen sowie 
einen fahrbaren Kompressor für Atem­
preßluft mit kompletten Ausrüstungen. 
Die wichtigsten AusstaUungsgeräte die­
ser Fahrzeuge werden dabei geson­
dert auf Tischen ausgestell t, um eine 
eingehende Betrachtung zu ermögli­
chen. SdtJießlich werden verschiedene 
Geräte des Einzelschutzes, d. h. Masken, 
Preßluftatmer, SchutzbekJeidung und 
anderes, sowie die gebräuchlichen Ge­
räte und Mittel für den Nachweis und 
die Erkennung chemischer Stoffe ge­
zeigt und Verfahren der Entgiftung 
dargestellt. 

Luftschutz·Physlk 

Das Referat .. Luftschutz-Physik" wird 
vor allem Strahlenmeßgeräte der ver­
schiedensten Konstruktionen zeigen. 
Eine eigene Neuentwicklung ist das 
Dickenmeßgerät zur einfachen und zer­
störungsfreien Feststellung der Dicke 
von Umlassungsbauteilen - das sind 
z. B. Decken, Wände und Sohlen vor­
handener Bauwerke, die als Schutz­
räume verwendet werden soUen. 
Da der Schutzfaktor eines Sdwtzrau­
mes vor allem von der Dicke der Um­
fassungsbauteile abhängt. wird die ört­
liche Entscheidung, d. h. eie Wahl des 
am meisten geeigneten Raumes, durch 
den Einsatz dieses Gerätes auf wissen­
schaftliche Grundlage gestellt und 
schnell durchgeführt werden können. 
Weiterhin werden verschiedene moder­
ne physikalische Laborgeräte ausgestellt, 
die vorwiegend auf Anregung des Refe­
rates oder in enger Zusammenarbeit 
zwischen dem BzB und den einschlägi­
gen Firmen entwickelt wurden. 

Brandschutz 

Das Referat "Brandschutz" wird -
durch die Thematik der gesamten Aus­
stellung bedingt - einen so gut wie 
vollständigen überblick über die Auf­
gaben seines Arbeitsgebietes geben 
können. Dies betrifft einmal die "Ent­
wicklung und Erprobung von Brand­
schutz- Fahrzeugen und -geräten", die 
aus der Sicht des zivilen Bevölkerungs­
schutzes geschaffen werden mußten, 
dann die "Löschwasserversorgung und 
-förderung", vor allem bei Katastro­
phenbedingungen, ferner die "Entwick­
lung und Erprobung von Spezial- und 
Einsatzfahrzeugen für den zivilen Bc­
völkerungsschutz" sowie schließlich die 
"Entwicklung von Schutzbekleidung" 
für die Brandschutz-Hilfsdienste. Hier­
zu werden mehrere amtseigene typische 
Fahrzeuge, Aggregate und Geräte so 
aufgestellt werden, daß sie eine ein-
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gehende Betrachtung durch den inter­
essierten Fachmann zulassen. 

Luftschutzbauwesen 

Das Referat .. Luftschutzbauwesen" be­
absichtigt, inder Ausstellungshalle maß­
stäbliche Modelle von Schutzräumen zu 
errichten. Hier wird sich Gelegenheit 
bieten, neben den technischen Einzelhei­
ten des Schutzraumbaues den Raum­
eindruck zu zeigen, wie er sich in einem 
ridttliniengemäß errichteten und ausge­
statteten Schutzraum ergeben wi rd. So­
weit bei der leichten Konstruktion der 
Modelle möglich, werden die Raumab­
sdtlüsse, die Belüftung, die Ausstat­
tungsstücke, d. h. Sitzbänke, Liegen, Was­
serbehälter, Notaborte, Luftschutzkof­
fer, in wirklichkeitsgetreuer Anordnung 
zu sehen sein. Konstruktion, Ausrü­
stung und Ausstattung der Schutzräu­
me entsprechen dabei - soweit wie 
ausstellungsmäßig möglich - den neue­
sten Richtlinien des Bundeswohnungs­
bauministeriums (vom 20. 12. 1960). Dar­
gestellt wird Jabei ein "Luftstoß-Schutz­
bau" für 50 Personen, dann ein klei ­
nerer "Strahlungs-Schutz bau" für 25 
Personen und voraussichtlich noch das 
Sdmittmodell eines "Selbstbau-Schutz­
raumes", mit dem vorhandene Keller­
geschoße ausgebaut werden könnten. 
Ferner ist vorgesehen, in einem Modell 
die Wirkung nachleuchtender Anstriche 
zu demonstrier n. Hierzu wird die Be­
leuchtung eines Schutzraumes mit einer 
Impulsschaltung versehen, so daß der 
Innenraum in bestimmten Abständen 
verdunke1t wird und die nachleuchten­
den Orientierungsstreifen hell hervor­
treten. 

Presse, Werbung, Bilcherel 
und ArchIv 

Der Stand des Referates "Presse, Wer­
bung, Bücherei, Archiv" bringt eine Zu­
sammenstellung der Dokumentation 
zahlreicher Fachgebiete des zivilen Be­
vÖlkerungsschutzes. Einige hundert Bü .. 
cher und Zeitschriften werden zwar 
keine lückenlose, aber doch eine bei­
spielhafte und vielseitige übersicht ak­
tueller VeröfTentlichungen aus dem Be­
stand des Bundesamtes geben. 
Ein Informationsstand wjrd den Be­
sucher in knapper Form über die Auf­
gaben des Bundesamtes unterrichten 
und für fachlich interessierte Besucher 
einige Broschüren aus den Arbeitsbe­
reichen des Bundesamtes bereithalten. 
In der Nähe dieses Informationsstan­
des wird auch ein Ausstellungskino er­
richtet, in dem - wie schon erwähnt -
Kurzfilme in stetem Wechsel gezeigt 
werden sollen. Dabei wird das THW 
mit etwa vie: Kurzrilmen über seine 
Arbeit, seine Ausbildung und aktuelle 
Einsätze vertreten sein. Weitere Filme 
al1gemein-intormatorischer Art sind 
vorgesehen, die auch über die Arbeit 
des Bundeslultschutzverbandes berich­
ten werden. 
Gleichfal1s in der Nähe des Informa­
tionsstandes soll - als Teilaufgabe des 
Referats, das sich mit Strukturunter­
suchungen befaßt - die Anfertigung 
einer Lurtschutzortsbeschrcibung, d. h. 
die Darstellung einer städtebaulichen 
und strukturellen Bestandsaufnahme, an 

sechs verschiedenen Tafeln erläutert 
werden. Hier wird zum erstenmal nach 
der Herausgabe der "Anleitung zur 
LuC1schutzortsbeschreibung (29.3. 1960)" 
gezeigt, in welcher Weise alle Gegeben­
heilen einer Stadt erfaßt werden sol­
len, die für die Maßnahmen des zivi­
len Bevölkerungsschutzes von Bedeu­
tung sind. 

Warn· und AlarmdIenst, 
Fernmeldewesen 

Das besondere Interesse der Besucher 
dürfte auch der Stand der Referate der 
Abteilung "Warn- und Alarmdienst, 
Fernmeldewesen" finden . Die Gliede­
rung und Funktion des Alarmdienstes 
wird durch eine Schautafel erläutert, die 
mit Lämpchen und Modellsirenen aus­
gestattet ist. Gleichfalls wird eine Ein­
heitssirene zu sehen sein und der Sire· 
nenkopf einer ganz neuartigen Kon­
struktion, nämlich einer preßluftbetrie­
benen Sirene, die auch dann noch funk­
tioniert, wenn das Netz der öffentlichen 
Stromversorgung ausgefallen sein sollte. 

Lultschutzhllfsdlenst 

Von den Referaten des Bundesamtes, 
denen die Organisation und Ausrüstung 
der Luftschutzhilfsdienste obliegt. wird 
die Gliederung und Ausrüstung der Ein­
heiten dieser Hilfsdienste modellmäßig 
erläutert. Diese versdliedenen Modell­
tafeln ermöglichen eine schnelle über­
sicht über Personal- und Fahrzeugbe­
stand der Hilfsdienste. Dargestellt sind 
dabei: die LS-Feuerwehrbereitschaft, die 
LS-Wasserversorgungsbereitschaft, die 
LS-Bergungs- und Feuerwehr-Schnell­
trupps, die LS-Bergungsbereitschaft, 
der LS-Bergungsräumzug, die LS-ABC­
Meßbereitschaft, die LS-Sanitätsbereit­
schaft,der LS-Veterinärzug und schließ­
lich der LS-Fernmeldezug. 

OrganIsatIon besonderer 
Bevorratungen 

Vom Referat "Organisation besond(>rer 
Bevorratungen" ist ferner geplant, 
einen Uberblick über das Sanitätsmittel­
bevorratungsprogramm zu geben. Ein 
graphische Darstellung wird das be­
reits vorhandene Netz von ca. siebzig 
Sanitätsmittellagern sichtbar machen, 
das sich über das ganze Gebiet der Bun­
desrepublik erstreckt. Daneben soll das 
Bevorratungsprogramm nebst versdlie­
denen Einzelheiten (zu bevorratende 
Sanitätsmittel, bisherige geldlidle Auf­
wendungen u. a.) erläutert werden. 
Wenn der AussteUungsbesudler die 
Sondersdtau des Bundesamtes dUl'dt­
schritten hat, dürfte ihm klargeworden 
sein, welch verantwortungsvoller und 
wichtiger Arbeitsbereich dem BzB mit 
den eingangs dargestellten Aufgaben 
zugewiesen worden ist. Der Umfang der 
bisher geleisteten Arbeit - sei es aue 
dem Gebiet der Lehre, der Schulung, 
der Entwicklung und Forschung wie der 
organisatorischen Maßnahmen - wird 
für sich selbst sprechen. Der Zweck die­
ser Ausstellung wäre er reicht, wenn je­
der Besucher die Bedeutung ständiger 
und vertiefter Arbeit auf dem Gebiete 
des zivilen Bevölkerungsschutzes erfaßt 
hätte. 



'frei1Alillig 
ge ••• einnü"tzig 

hil'fsberei"t 
Das Technische Hilfswerk und seine Aufgaben 

Man braucht nicht technische Wissen­
schaften, Volks- oder Betriebswirtschaft 
zu studieren, um sich ein Bild davon 
machen zu können, wie sehr der Mensch 
von heute in allen seinen Lebcnsäuße­
rungen auf die Errungenschaften der 
Technik angewiesen ist. Die Technik hat 
im Laufe ihrer stürmismen Entwicklung 
gerade in den letzten Jahrzehnten man­
che Annehmlichkeiten in das mensch­
liche Dasein gebracht, die in der guten 
alten Zeit der Postkutsche und der Pe­
troleumlampe unvorstellbar erschienen 
wären. Gerade dadurch aber, daß der 
schnellebige Mensch unserer Tage sidl 
so rasch an diese Annehmlichkeiten ge­
wöhnte und ihr Vorhandensein als 
selbstverständl iches Lebensbedürfnis be­
trachtet, ist er in ein Abhängigkeitsver­
verhältnis zur Technik geraten, das sich 
nur mit der Feststellung kennzeichnen 
läßt: Der Mensch ist mit der Technik auf 
Gedeih und Verderb verbunden. 
In diesem Abhängigkeitsverhältnis je­
doch liegen nicht nur für den Einzel­
menschen, sondern für die menschliche 
Gesellschaft in allen ihren Erscheinungs­
formen, von der Familie über die Ge­
meinschaft im Betriebe, von der Ge­
meinde bis zum Staat, Gefahren, die 
nicht unterschätzt werden dürfen. Das 
Wohlergehen jedes einzelnen und da­
mit schließlich das allgemeine Wohl 
werden in wesentlichem Maße von dem 
reibungslosen Funktionieren der tech­
nischen Anlagen und Einrichtungen be­
stimmt. Man denke dabei zum Beispiel 
an tlie Energie- und Versorgungsquel­
len, die Gas, Wasser, Elektrizität, 
Brennstoffe erzeugen oder forHeiten, 
oder an die Beseitigung der Abwässer. 
Man denke an die Verkehrsmittel zu 
Wasser und zu Land, an die Vorrichtun­
gen zur Nachrichtenübertragung und 
-übermittlung USW., um nur bei dem 
Wichtigsten zu bleiben. Jeder Ausfall 
größeren Maßstabes auf auch nur einem 
dieser weiten technischen Gebiete, müß­
te nicht nur ernsthafte Störungen im 
Ablauf des privaten, wirtschaftlichen 
und öffentlichen Alltags, sondern unter 
Umständen unmittelbare Gefahren für 
Hab und Gut, die Sicherheit oder gar 
das Leben der Bevölkerung im Gefolge 
haben. 

DIe TechnIk 151 slöranlälllg 
Dabei darf nicht verkannt werden, 
daß die technischen Anlagen und Ein-

Mit vereinten Kräften und mit Hilfe der 
Pferd estärken unte r der Kühle rhaube des 
lastkraftwagens richten Helfer d es Techni­
schen Hilfswe rks e inen Frei leitungs-Mast auf. 

richtungen mit zunehmender Verfeine­
rung nimt etwa widerstandsfähiger ge­
gen Störungen geworden sind, sondern 
eher anfälliger. Das hat seinen Grund 
vor allem darin, daß der zentralen Zu­
sammenfassung lebenswichtiger Ener­
gie- und Versorgungsanlagen eine sich 
immer feiner verästelnde Arbeitsteilung 
mit unendlich vielfältigen WemseIbe­
ziehungen gegenübersteht. 

Ein Industriestaat wie die Bundesrepu­
bUk kann daher mit einem komplizier­
ten Uhrwerk verglichen werden, das mit 
großer Pünktlichkeit seine Pflicht tut, 
wenn sein Räderwerk reibungslos in­
einandergreift, doch in Unordnung ge­
rät oder gar zum Stillstand kommt, 
wenn auch nur ein Sandkorn in sein 
Getriebe eindringt. 

Es ist daher nicht nur eine Verpflichtung 
der Staatsführung, sondern geradezu ein 
Gebot der Selbsterhaltung, vorsorglich 
alle Maßnahmen zu treffen, um die le­
benswichtigen, technischen Anlagen und 
Einrichtungen gegen Störungen jeder 
nur möglichen Art auf die zweckdien­
lichste Weise zu schützen. 
Solche Störungen können mannigfache 
Ursachen haben. Sie können z. B. von Ka­
tastrophen wie Hochwasser, Unwettern, 
Erdbeben, Eisstauungen, Schneever­
wehungen, Wald- und Moorbränden, Ex­
plosionsunglücken und Großfeuern her­
vorgerufen werden. 
Im Falle eines Krieges endlidt, den 
Gott verhüten möge, wären bei dem 
heutigen Stande derVernichtungswaffen 
die verheerenden Auswirkungen von 
Luftangriffen auf die Zivilbevölkerung 
nicht abzusehen. 
Es liegt auf der Hand, daß Notstände, 
die im Gefolge von Katastrophen oder 
Luftangriffen auftreten, leicht ein Aus­
maß annehmen können, das den Einsatz 
aller Kräfte erfordert. Die Vielzahl der 
möglichen Gefahrenmomente und die 
Unterschiedlichkeit der technischen 
Hilfsanforderun-

gen, die sie auslö­
sen, stellen Auf-
gaben, die nur von 
technischen Spe-
zialisten gelöst 
werden können. 
Selbstverständlich 
bedürfen diese 
Spezialisten zu ih­
rer Unterstützung 
geeigneter, tech­
nisch geschulter 
Hilfskräfte. 

Hier liegt die Auf­
gabe des Techni-
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schen Hilfswerks. Es soll als freiwillige, 
gemeinnützige Selbsthilfeorganisation 
bei Katastrophen und Unglücken größe­
ren Ausmaßes sowie im zivilen Luft­
schutz, wo ihm insbesondere der Ber­
gungs- und Instandsetzungsdienst ob­
liegen wird, technische Hilfe leisten. 

Der eInzelne, das Glied eIner Kette 

Das Technische Hilfswerk gründet sich 
auf den Geist der Bereitschaft zu frei­
willigem Dienen und Opfern für die 
Allgemeinheit, der für jeden verant­
wortungsbewußten Staatsbürger eigent­
lich eine Selbstverständlichkeit sein 
sollte. Die Bereitschaft, mit technischem 
Wissen und Können zu helfen, von der 
die Helfer des Technischen Hilfswerks 
beseelt sind, wenn Not am Mann oder 
Gefahr im Verzuge ist, ist nicht nur 
für das Hilfswerk an sich, sondern 
darüber hinaus für den Aufbau 
und Bestand des demokratischen 
Staates von grundlegender Be­
deutung. So sehen sich die frei-
willigen Helfer über den en­
geren Bezirk ihres Ortsver­
bandes hinaus in einen grö­
ßeren Rahmen gestellt. 
Dem entspricht auch der 
organische Aufbau des 
Technischen Hilfswerks. 
Es gliedert sich in 11 
Landesverbände, de-
ren Bereidle sich mit 
den Grenzen der ein-
zelnen Bundeslän-
der decken. Die 
Landesverbände 
werden von 
hauptamtlichen 
Landesbeauf­
tragten gelei-
tet. Sie sind 
in 425 O_·ts­
verbände 
unterteilt. 
in denen 



mehr als 60000 freiwilJige Helfer zus~m­
mengefaßt sind. Die Leitung der Orts­
verbände wird von ehrenamtlichen Orts­
beauflragten ausgeübt, die in ihren 
Führungsaufgaben von ehrenamtlichen 
Ausschüssen, nämlich den Technischen-, 
Wcrbe- und Wirtschaltsausschüssen un­
terstützt werden. Nur in den größeren 
Ortw('rb~inden sind hauptamtliche Ge­
schärtsCilhrer tätig, sie betreuen gleich­
zeitig die umliegenden kleineren Orts­
verbände mit. Der Anteil der im Tech­
nismen Hilfswerk hauptamtlich be­
schiHtigtcn Kräfte, mit Einschluß der 
LQhnemp[änger, ist, gemessen an der 
Gesamtheiterzahl, verschwindend gering. 

Unter Anleitung erfahrener Fachleute 

Jeder freiwillige Helfer des Technischen 
Hilfswerks unterzieht sich einer Grund­
ausbildung, die in der Regel monatlich 
zwei Doppelstunden in Anspruch nimmt 
und ihm die Fertigkeiten vermittelt, die 
CI' beherrschen muß, um bei Katastro­
phen sachkundig eingreifen zu können. 
Die Grundausbildung wird von erfahre­
nen Fachleuten geleitet, die den Tech­
nischen Ausschüssen der Ortsverbände 
angehören. Nach abgeschlossener Grund­
ausbildung ist jeder THW-He1(er im­
stande, im Katastrophenfalle auch mit 
beheltsmüßigen Mitteln schnell un.d 
sachgemäß technische Hilfe 7.U leisten. 
Da oft auch überörtliche THW-Einsätze 
notwendig werden, ist die einheitliche 
Ausbildung aller HeHer zwingendes Ge­
bot. Diese wird durch die Schulen des 
Technischen Hilfswerks in Marienthai, 
Hoya und Moers vermittelt, an denen 
Speziallehrgänge für die Ausbilder und 
Führungskrärte in den Ortsverbänden 
abgehaltt:'n werden. Die Ausbildungs­
lehrgänge sollen mit der Methodik des 
Ausbildungsdienstes vertraut machen 
und den Umfang der einzelnen Ausbil­
dungssparten festlegen. 

Intensive Ausbildung an Fahrzeug 
und Gerät 

Aber nicht nur die Ausbildung der frei­
willigen HeJ[er, sondern auch die Aus­
stattung der Ortsverbände mit Fahr­
zeugen und Geräten wird im Rahmen 
der Möglichkeiten laufend verbessert. Es 
wird angestrebt, jeden Ortsverband mit 
allem Werkzeug und Gerät auszurüsten, 
das für die Hilfeleistung bei Katastro­
phen und für die Ausbildung erforder­
lidl ist. Schon jetzt verfügen zahlreiche 
Orts verbände über Brennschneider, Mo­
torsägen, Bohr- lind Bauhämmer, Not­
stromaggregate, Taucherausrüstungen, 
WasserCahrl.euge usw. Sie sind zudem 
mit motorisierten Bereitschartsfahrzeu­
gen ausgestattet, mit denen die HeUer 
mit dem notwendigen technisdlen Rüst­
zeug audl im sdlwierigen Gelände rasdl 
und sidler zum Einsatzort gebracht 
werden können. 
Die Hilfeleistung des Tedlnischen Hilfs­
werks bel Katastrophen und Unglücks­
fäHen größeren Ausmaßes können die 

Uberall dort, wo Not am Mann ist, sind die 
freiwilligen Helfer des THW zur Stelle. Unser 
Bild oben zeigt einen Einsatztrupp bei Auf· 
röumungsarbei ten noch einem Großbrand. 
Das Bild unten veranschaulicht den Bau einer 
starken Gesch iebesperre als Hochwasserschu'z. 
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für die öffentliche Sicherheit verant­
wortlichen Behörden in Anspruch neh­
men. Ist Gefahr im Verzuge kann das 
Technische Hilfswerk auch aus eigenem 
Entschluß eingreifen. Es muß jedoch in 
diesem Fall die örtliche zuständige Be­
hörde unverzüglich über die getroffenen 
Maßnahmen unterrichten. Die Behörde 
entscheidet dann über die weitere Hilfe­
leistung. Das Technische Hilfswerk muß 
also hcstrebt sein, mit den örtlichen Be­
hörden eng und vertrauensvoll zu­
sammenzuarbeiten. Diese Zusammenar­
beit ö.ußert sich besonders darin, daß die 
Orts beauftragten des Technischen Hilfs­
werks in die Katastrophenausschüsse der 
Kreise und Gemeinden eingebaut wor­
den sind. Es versteht sich von selbst, 
daß das Technische Hil{swerk darauf 
Wert legt, mit den übrigen Schutz- und 
HilCsorganisationen, wie Polizei, Feuer­
wehr, Rotes Kreuz usw., enge Fühlung 
zu halten. 

Zusammenarbeit bewährt sich Immer 

Die enge und vertrauensvolle Zusam­
menarbeit, die auf diese Weise entstan­
den ist, bewährt sich immer wieder aufs 
neue. Das Technische Hilfswerk besteht 
seit 10 Jahren. In dieser kurzen Zeit­
spanne haben seine Helfer bei Tausen­
den von Anlässen, in Katastrophenein­
sätzen jeden Ausmaßes, bei technischen 
Hilfeleistungen aller Art, weit über eine 
Million freiwillige Arbeitsstunden im 
Dienste der Allgemeinheit verrichtet. 
Wo es erforderlich war, geschah dies im 
Verein mit den übrigen Schutz- und 
Hilfsorganisationen. 
Es ist daher für das Technische Hilfs­
werk eine Ehrensache, sich an der Aus­
stellung "Interschutz - Der Rote Hahn" 
zu beteiligen, in der die Einrichtungen 
des Katastrophenschutzes über ihr Wol­
len und Können Rechenschaft ablegen. 
Auf drei Ständen in den Hallen und im 
Rahmen des Freigeländes dieser großen 
internationalen Schau zeigt das Tech­
nische Hilfswerk seine Gerätekraftwa­
gen und ihre Ausstattung, Wasserfahr­
zeuge und Fähren für den Scl1wimm­
brückenbau, Modelle, die von den Hel­
fern angefertigt worden sind sowie 
Spezialgerät verschiedener Art. In Vor­
führungen auf dem Freigelände geben 
Helfergl'Uppen bei der Anwendung der 
Geräte Proben ihres Ausbildungsstan­
des und ihrer Leistungsfähigkeit, na­
mentlich auf dem Gebiet der techni­
schen Dienste. Schauübungen, die ge­
meinsam mit anderen Hilfsorganisatio­
nen veranstaltet werden, runden das 
Bild ab. 
So wird den Besuchern der Ausstellung 
ein aufschlußreicher Einblick in den 
außerordentlich vielseitigen Tätigkeits­
bereich des Technischen Hilfswerks ver­
mittelt. Gleichzeitig erhalten sie einen 
Begriff von seiner zweckmäßigen Aus­
rüstung mit Fahrzeugen und Geräten 
und nimt zuletzt von der sorgfältigen 
Ausbildung der freiwilligen Helfer, die 
unter dem Leitsatz steht "Helfen will 
gelernt sein !" Die Besichtigung der 
Ausstellungsstände des Technischen 
Hilfswerks wird die Erkenntnis vert ie­
fen, daß diese freiwillige technische 
Hilfsorganisation im Gefüge der öffent­
lichen Schutzvorkehrungen für Bevölke­
rung und Wirtschaft nich t entbehrt wer­
den kann. 
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... Nicht nur die Ausrüstung, sondern auch der AU5bildungsstand befähigt die 
Helfer des Technischen Hilfswerks im Katastrophenfall rasch und wirksam 
Hilfe zu leisten. Ob e5 dabei um die Sicherun9 eines gefährdeten Damms 

..... mit Sandsäcken (Bild oben) oder um das Richten der Streck.balken zum Bau 
einer 8-Tonnen-Brücke geht - das THW macht vor keiner Aufgabe halt. 



Unsere Welt 

'Ver das Leben unserer Tage mit den 
kuhlen unbestechlichen Augen der Kri­
tik beobachtet, wer das gehetzte, hek­
tische Treiben des Menschen von heute 
in seiner ganzen Problematik erkennt, 
kann sich eines tiefen Angstgefühls 
nicht erwehren. Dieses "Gejagtscin" hat 
seinen Ursprung unmittelbar in dem 
lodernden Chaos des Zusammenbruchs 
nach dem letzten Kriege. Geboren aus 
der erschütternden Not eines vernich­
tenden Unterganges. Die "Noch-einmal­
Davongekommenen" mußten ihre ganze 
Kraft in einen Wiederaufbau aus dem 
Nichts, aus rauchenden Trümmern, aus 
primitivsten Uranfängen heraus einset­
zen. Ein[ach weil ihnen gar nichts ande­
res übrigblieb. Aus reinem Selbster­
haltungstrieb und aus Hunger und Kälte 
und aus der brennenden, alles andere 
überlagernden Sorge um die nackte Exi­
stenz und die nächsten Angehörigen. 
Sie durften weder nach rechts und links 
und nicht nach rückwärts schauen, wenn 
sie nicht zerbrechen wollten. Sie waren 
hart geworden in Schützengräben, in 
Kesselschlachten und in den flammen­
den Bombennächten des zweiten Welt­
krieges. Hart geworden auch im Aus­
hnrl'en und im Leiden. 
So setzten sie verbissen Stein auf Stein, 
bis sich wieder das erste Notdach über 
ihrer Verlorenheit wölbte. Die politische 
Entwicklung auf weltweiter Ebene kam 
ihnen zu Hilfe. - Und eines Tages war 
es da. Das große, in aller Welt bestaun­
te Wunder: das Wirtschaftswunder. Mit 
seinen sehr realen Hintergründen, aber 
auch seinen ebenso realen zwielichtigen 
Auswirkungen. 
Denn hinter dem farbig schillernden 
Filmstreifen des in scheinbar wohlge­
ordneten Bahnen ablaufenden Daseins 
dunkelt wie eine finstere Warnung un­
sichtbar aber deutlich spürbar der Ab­
grund möglichen Verhängnisses. Die be­
täubend lörmendc Oberfläche dieses Da­
seins von heute übertönt die leise Stim­
me der Sorge um die Beständigkeit die­
scr mit so viel Mühe und so viel Fleiß 
gegen alle Widerstände mit den eigenen 
Händen neu geschaffenen Existenz. 
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Die unsichtbare Gefahr 

Wir, die Habenichtse mit der Kopfquo­
te nach dem Währungsschnitt von 1948, 
haben es geSChafft! Wir haben die Voll­
beschäftigung, die uns zwingt, Tausende 
von ausländischen Arbeitskräften in 
unsercr ununterbrochen auf Hochtou­
ren laufenden Wirtschaft einzusetzen. 
Wir haben die sich immer weiter ver­
bessernde soziale Sicherheit. Wir haben 
Häuser, Kühlschränke, Fernseh- und 
Tonbandgeräte und so viele Autos, daß 
die Großstädte vor kaum lösbaren Ver­
kehrsproblemen stehen. Die fortschrei­
tende Automatisierung erleichtert weit­
gehend die Arbeit in den Betrieben. 
Aber dieser bereits anderthalb Jahr­
zehnte andauernde rücksichtslose Da­
seinskampf hat eine gefährliche Selbst­
sucht zur Folge. Wir haben zuviel Erfolg 
und zuwenig Güte. Zuviel äußeren 
Glanz und zuwenig innere Wärme und 
zuwenig Zusammengehörigkeitsgefühl 
mit dem Nächsten. Wir leben in Frei­
heit und in Frieden. 
Wer will denn ständig darauf hinge­
wiesen werden, daß der mit dem Gelin­
gen der Kernspaltung begonnene neue 
Abschnitt der Menschheitsgeschichte, das 
Atomzeitalter, unvorstellbare Gefahren 
birgt? 
Wir denken nicht gerne an die entsetz­
lichen Mahnmale dieser neuen Bedro­
hung. An Hiroshima und Nagasaki. An 
die Menschen dort, die heute, 16 Jahre 
nach der Katastrophe noch an der 
Strahlenkrankheit langsam zugrunde 
gehen. Wir wollen unser Dasein ge­
nießen und die Ansprüche, die wir heu­
te an das Leben stellen, und die ins 
Maßlose zu wachsen drohen, befriedi­
gen. - Wir wollen von den Errungen­
schaften der modernen Technik profi­
tieren. - Der Vorstoß über die Schwelle 
des Weltalls, der innerhalb von 23 Ta­
gen gleich zwei Menschen gelang, löste 
in der ganzen Welt Jubel aus. 

Warnende Beispiele 

Wieder ist eine gewaltige technische Tat 
gelungen, deren Ausmaß in der Weiter­
entwicklung nicht abzusehen ist. -
Aber die Bewunderung für die ersten 

• Kernstü 

Menschen, die sich in den Raum über 
unsere Erde hinausjagen ließen unter 
Einsatz ihres Lebens, und die wohlbe­
halten zurückkehrten, hat einen bitte­
ren Beigeschmack. 
Wir haben es am eigenen Leibe erlebt, 
denn die Weltgeschichte hat ihre war­
nenden Beispiele! Immer wieder haben 
sich die großen Erfindungen des Men­
schengeistes zuerst gegen den Menschen 
selbst gekehrt. - Da wurde das große 
Element, das Feuer entdeckt. - Wie 
schnell lernte man, damit die Behau­
sungen anderer niederzubrennen. Man 
fand das Eisen und lernte es schmie­
den. Zu Schwertern und anderen Waf­
fen! Der fromme Mönch, der das Pul­
ver erfand, beabsichtigte keineswegs 
dessen Verwendung zum Töten. Der 
Sprengstoff sollte den Weg zu den un­
terirdischen Bodenschätzen der Er­
de bahnen und nicht zum Völkermord 
dienen. Die endliche Erfüllung des ur­
alten, in Sagen und Mythen lebenden 
Menschheitstraumes, sich dem Vogel 
gleich in die Lüfte zu erheben, endete 
im Abwurf von Bomben, Brand- und 
Sprengmltteln aus großen Höhen auf 
wehrlose Städte. Auch die Wissenschaft­
ler, denen die Kernspaltung gelang, 
harrten den Menschen durch die Dienst­
barmachung dieser ungeheuren Energie 
für friedliche Zwecke glücklicher zu 
machen und ihm ein besseres, leichteres 
Leben zu ermöglichen und dachten nicht 
an die Konstruktion der bisher furcht­
barsten Massenvernichtungsmittel, der 
atomaren Waffen. - Wir bauen Atom­
kraftwerke und Reaktoren. Es gibt 
Atom-Eisbredler, aber auch Atom-U­
Boote. Daneben haben wir die atomare 
Aufrüstung in aller Welt! 
Dem ersten Menschen, dem der Vor­
stoß ins All gelang, folgte nach weni­
gen Wochen ein zweiter. Auch hier ist 
der Wettkampf um die Macht in seinen 
Anfängen bereits entbrannt! Wo wird er 

Die alte Hansostadt Köln, die Stadt der Brük- ., 
ken und Messen, steht vom 23. 6. bis 2. 7. 1961 
ganz im Zeichen der "Interschutz", der großen 
und bedoutsamen Internationalen Ausstellung 
für Brand-, Strahlen- und Katastrophenschutz. 



~es zivilen Bevölkerungsschutzes 

enden? Das ist nicht vorauszusehen! 
Nicht einmal auszudenken! 

Schutz dem Leben! 

Noch beherrscht der Mensch die stetig 
und unaufhaltsam fortschreitende tech­
nische Entwicklung. Noch überwiegt das 
Gefühl der Sicherheit. Das Gefühl, Herr 
all dieser ungeheuren Gewalten 
zu sein. Ist es nicht die trügerische Illu­
sion einer Sicherheit, wenn man be­
denkt, daß, wenn man die Friedensliebe 
aller Völker voraussetzt, allein durch 
bloßes menschliches Versagen in jedem 
Augenblick die Gefahr der Auslösung 
einer ungeheuren Katastrophe besteht? 
Sicherheit? Im Atomzeitalter? Wurzelt 
die Sucht nach Vergnügen, Reisen, Er­
leben etwa in einer verborgenen durch 
den Zweifel an eben dieser Sicherheit 

Von Peter Prior 

hervorgerufenen allgemeinen Lebens­
angst? Was kann und muß getan wer­
den, um das Leben zu schützen'? Um zu 
verhindern, daß sich eines Tages heraus­
stellt, daß Sicherl'eit eine wirkliche Illu­
sion ist? Es gilt rechtzeitig Vorsorge 
gegen die nun einmal Tatsache gewor­
dene Bedrohung zu treffen. Sind diese 
Schutzvorkehrungen denn nicht Sache 
des Staates? 
Unser Staat, auf moralischen Prinzipien 
aufgebaut, hat in seinem Grundgesetz 
ausdrücklich das Recht auf Leben und 
körperliche Unversehrtheit jedes seiner 
Bürger verankert. Wer das Recht auf 
Leben garantiert, muß daraus die Fol­
gerungen ziehen und die Maßnahmen 
ergreifen, die notwendig sind, um dieses 
Leben gegen jede mögliche Gefahr zu 
schützen, soweit dies überhaupt möglich 
ist. 

Das hat unser Staat getan.-Feuerwehr, 
Polizei, Sanitätswesen sind wohl orga­
nisiert und ausgerüstet. Das Gesetz zum 
Schutze der Zivilbevölkerung, in dem 
Schulter an Schulter Feuerwehr, Tech­
nisches Hilfswerk, Rotes Kreuz, Arbei­
tersamariterbund, Malteser-Hilfsdienst, 
der Bundesluftschutzverband und die 
karitativen Verbände nebeneinander­
stehen, gibt die Gewähr dafür, daß alle 
denkbare Vorsorge für den Fall einer 
Katastrophe getroffen wird. Aber be­
hördliche Maßnahmen allein genügen 
nicht. Denn "sich selbst zu schützen" ist 
in erster Linie Sache jedes einzelnen. 

Kernstück des zivilen Bevölkerung'. 
schutzes 

Jeder einzelne trägt die Verantwortung 
für den eigenen Schutz und den des 

IN T E ,R S C HUT Z - Hall e n pi a n 
Hall. VII, 1. Sektor: 
Holle VII, 2. Sektor: 
Halle VIII, Erdg.schaß 
Holle IX, Südlei!' 

Holle IX, Nordleil , " , . 

Hi$laritd!e Schau, KOlastrophentchutz 
Ziviler Bev!llk.runguclHltz . 
Kalonrophenschutz, Ziviler aevolkerun9uchulz 
Vorbeugender Brandlmutz und V,nid1erungJw1 
AunteUungsk na 
Forschung Im 8ronduflulz und Repräsenlierun"1 
tldnde der Feuerwehuln 
Abwehumder Brandschutz 



Auch die He lferinnen des BlSV können , wie 
unser Bild oben zeigt, tatkröftig zupacken und 
sachgemäß Hilfe leisten. Das Bergungstuch , 
mit dem die Helfer (Bild unten) einen Verletz­
ten bergen, hat sich so bewährt, daß die 
Plane des neuen Löschkarrens so konstruiert 
wurde, daß sie als Bergungstuch in jeder 
Lage mannigfache Verwendung finden kann. 

Nächsten auch für den Selbstschutz, des­
sen verantwortungsvoller und schwe­
rer Aufbau dem Bundeslultschutzver­
band vom Staat anvertraut worden ist, 
und der das Kernstück des gesamten 
zivilen Bevölkerungsschutzes darstellt. 
Nur wer den Wiederaufbau dieser 
Selbstschutzorganisation nach dem Zu­
sammenbruch miterleb te, kann ermes­
sen, was es heißt, "die gesamte Bevöl­
kerung im Selbstschutz zu unterweisen 
und auszubilden". Und das ist nur eine 
der Aufgaben des Bundeslultschutzver­
bandes. Die Unterstellung, 7.iviler Be­
völkerungsschutz sei Kriegsvorberei­
tung, ist so oft widerlegt worden, daß 
hier darauf verzichtet werden kann. Sie 
ist entweder Unsinn oder böswillige 
Verleumdung. 

Es ist ein hoffnungsvolles Zeichen, daß 
sich in den Organisationen, die sich den 
Dienst am Nächsten zur Aufgabe ge­
stellt haben, so viele unserer Mitbürger 
zusammenfanden. Männer und Frauen, 
Erwachsene und Jugendliche. Getragen 
von dem Willen, zu helfen, wenn Not 
am Mann ist. Im Selbstschutz, im Bun­
desluftschutzverband. - Das ist um so 
anerkennenswerter, als diese Tätigkeit 
auf vollkommen freiwilliger Basis aus­
geübt wird. Ohne jeden Zwang. In vie­
len anderen Ländern ist diese Mitarbeit 
Gesetz. - Selbstschutz: geht uns alle 
an. Für Unglücksfälle sorgen wir vor 
und für Katastrophenfälle. Hier aber 
muß der Selbstschutz durch Mithilfe in 
eigener Verantwortung versuchen, das 
Leben zu gewährleisten. Er beginnt bei 
uns selbst. Im eigenen Lebensbereich, 
im Heim, im Wohnhaus, im Kreise der 
Familie fängt die Selbsthilfe an und 
damit der Selbstschutz. Er ist eine vor­
sorgliche Maßnahme. - Er setzt sich 
fort in dem erweiterten Kreise des Hau­
ses, der Nachbarschaft, des Wohn­
bezirks, der ganzen Stadt, des ganzen 
Landes. 
"Bereit sein für den Fall der Not, für 
den Fall eines großen Unglücks, einer 
möglichen gewaltIgen Katastrophe und 
die gegebenen Möglichkeiten nutzen", 
ist das Anliegen des Selbstschutzes im 
Bundesluftschutzverband. Aber der Wil­
le zum Selbstschutz allein genügt nicht. 
Ebensowenig das Wissen um die ernte 
Schutzrnance. Man muß auch lernen, 
wie man Erste Hilfe leistet, wie man 
Brände bekämpft, wie man Verschütte­
te aus Trümmern rettet und wie man 
der .. strahlenden Gefahr" begegnet. 
Erst wenn dieses Wissen auf den Schu­
len des Bundesluftschutzverbandes er­
worben ist, kann man die im Selbst­
schutz gegcbened Möglichkeiten nutzen 
und sich wirksam für sich selbst und 
den Mitmenschen einsetzen. Einsetzen 
in der großen Gemeinschaft, in der auch 
bei großen Ka tastrophen Chancen des 
überlebens bestehen. 
In fast zehnjähr igem intensivem Auf­
bau wurde durch den Bundesluftschutz­
verband die Grundlage geschaffen, die 
in der Organisation und der Ausbil­
dung von rund 150000 freiwilligen Hel­
fern im Selbstschutz einen schweren, 
aber erfolgreichen Abschnitt vollendet 
hat. Aber es geht um die ganze Zivil­
bevölkerung, um jeden einzelnen. Es 
seien hier noch einmal die Worte ins 
Gedächtnis gerufen, die Staatssekretär 
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Ritter von Lex am 14. Oktober vorigen 
Jahres anläßlich der Konstituierung d s 
BundesluCtschutzverbandes zur bundes­
unmittelbaren Körpersdlaft des öffent­
lichen Rechts in Köln sprach: "Der 
Selbstschutz is t das Kernstück des ge­
samten zivilen Bevölkerungsschutzes. 
Jeder Bewohner des Bundesgebietes 
muß die überzeugung gewinnen, daß 
die amtlichen Luftschutzmaßnahmen, 
wie etwa die Aufstel1ung der regionalen 
Luftschutzdienste, die Einrichtung von 
Warnämtern, von Arzneimittellagern, 
von Ernährungsvorräten oder auch 
bauliche Luftschutzmaßnahmen allein 
nichts nützen können, wenn nicht der 
einzelne aus freien Stücken bereit ist 
zur Selbsthilfe. Im Zeitalter 'der nuklea­
ren Waffen, angesichts einer atemberau­
benden Entwicklung der Angriffstech­
nik, steHt die Gefahr eines Krieges, be­
sonders was die Bedrohung der Zivil­
bevölkerung angeht, alles in den Schat­
ten, was wir bisher erlebt haben. Hier 
können wir unser Volk vor empfindli­
chen Verlusten nur bewahren, wenn 
jeder ungeachtet der traurigen Ereignis­
se, die hinter uns liegen, sich bereit fin­
det, im zivilen Bevölkerungsschutz 
milzuarbeiten. Wir erwarten dafür kei­
ne Begeisterung. Ein solmes Verlangen 
wäre fehl am Platze und würde uns 
nur dem Verdacht aussetzen, daß wir 
dem Krieg innerlich nicht abgeschwo­
ren haben. Was wir aber fordern, das 
ist die Erkenntnis unserer Männer und 
Frauen, daß es mit Kritik oder auch 
nur mit einem teilnahmslosen Zusehen 
nicht mehr getan ist, daß wir vielmehr 
schon heute Opfer für den Selbstschutz 
bringen müssen, Opfer an Zeit und 
Geld, um im Ernstfall unser Leben und 
unsere Wohn- und Arbeitsstätten zu 
schützen. So wie es viele Millionen 
Menschen in anderen Staaten tun, selbst 
in den neutralen. Die Bundesregierung 
betrachtet es als eine wichtige staatspo­
litische Aufgabe, den Selbstschutz der 
Bevölkerung zu fördern und das Ver­
antwortungsgefühl des einzelnen Bür­
gers für seine tätige Mitwirkung im zi­
vilen Bevölkerungsschutz zu wecken. 
Die Spannungen unter den militä ri­
schen Großmächten der Welt, die Be­
drohung unseres Lebens und unserer 
Freiheit durch hochentwickelte Waffen 
lassen uns keine andere Wahl. Alle 
Hoffnungen richten sich darauf, daß 
eine weltweite Abrüstung oder wenig­
stens das Gleichgewicht der Kräfte uns 
eine neue Katastrophe erspart. Solange 
aber ein Krieg mit den furchtbaren 
modernen Waffen nom immer mögJich 
ist, müssen wir Vorsorge treffen, da­
mit unsere Bevölkerung vor dem Un­
tergange bewahrt bleibt." 
Damit ist die lebenswichtige Aufgabe 
des Bundesluftschutzverbandes klar 
umrissen, die sich gemäß dem Erlaß zur 
Neugliederung des Selbstschutzes auf 
folgende große Gebiete erstreckt: wie 
bereits erwähnt Unterweisung und 
Ausbildung der gesamten Bevölkerung, 
Gewinnung und Betreuung von Selbst­
schutzwarten, Aufstellung und Betreu­
ung von Selbstschutzzügen, Ausbildung 
der Se1bstschutzwarte und Selbstschutz­
züge, Gewinnung und Ausbildung noch 
vieler tausend freiwilliger Helferinnen 
und Helfer für Brandschutz-. Ber­
gungs- , Sanitäts- und Betreuungsdienst. 



Der Selbstschutz auf der Ausstellung 
"Inlerschulz" - Der rote Hahn 

Um die Aufgaben und Ziele des Selbst· 
schutzes deutlich zu machen, hat der 
BundesluftsdlUlzvcrband seine Abtei­
lung auf dieser ersten internationalen 
Ausstellung über Katastl'ophensdlutz so 
gestaltet, daß dem Besucher in großen 
Photos und Bildmontagen, farbigen 
graphischen Tafeln, Original Feuer­
lösch- und Slrahlenmeßgeräten sowie 
kompletter Selbstschutz - Ausrüstung 
nebst Zubehör das Sinnvolle und 
Zweckmäßige des Selbstschutzes im gro­
ßen Rahmen des zivilen Bevölkerungs­
schutzes und des allgemeinen Katastro­
phenschutzes vor Augen geführt wird. 
Bewußt hat man den Hauptwert auf 
das Anschauliche gelegt und sich auf 
einen möglichst knapp und präzise ge­
faßten Beglciltext beschränkt, der sich 
wie ein roter Faden durch die ganze mit 
modernsten AusdrucksmiUeln geform­
te Schau zieht und diese folgericlJ.tig 
verbindet. 
Ausgehend von der bildlichen und gra­
phischen Darstellung unserer heutigon 
Welt und unserer Lebenssituation -
Vollbeschäftigung, soziale Sicherheit, 
wirtschaftliche Hochkonjunktur und 
Freiheit in Frieden - erhebt sich nach 
dem Hinweis auf die rasante technische 
Weiterentwicklung, die fortschreitende 
Automatisierung und den Vorstoß ins 
All die Fragen: "Gibt es überhaupt eine 
Sicherheit im Atomzeitalter?" - "Ist Si­
cherheit zur Illusion geworden?" -
SclJ.utz des Lebens ist nur möglich, wenn 
vorsorglich und rechtzeitig SclJ.utzvor­
kehrungen gegen die Bedrohung des 
Lebens in unserer Zeit getroffen wer­
den, sagen die dann folgenden Groß­
darstellungen aus. 
Eindringlich wird darauf hingewiesen, 
daß der Staat diese Aufgabe nicht al ­
lein zu lösen vermag, ohne die Mit­
wirkung aller im Selbstschutz. Denn 
jeder einzelne trägt die Verantwortung 
für den eigenen Schutz und den des 
Nächsten. Weiter wird aufgezeigt, daß 
die bestehenden Hilfsorganisationen für 
die täglichen Unglücksfä lle - Feuer­
wehr, Polizei und Sanitätswesen - bei 
großen Katastrophen wie Erdbeben, 
überschwemmungen, Erdrutsch oder 
gar Angriffen mit konventionel1en und 
atomaren Wallen keineswegs ausrei­
chen und dringend der zusätzlichen 
Hilfe der SelbstschutzkräUe der Zivil­
bevölkerung bedürfen. Die anschließen­
de, in. sich geschlossene Tafelreihe zeigt 
die Entwicklung der Schutzelemente im 
Städtebau vom frühen MiUelalter bis 
zur Jetztzeit; die grundlegenden Verän­
derungen der Schutzvorkehrungen von 
den schirmenden Mauern bis zu der 
über Turm, Wall und Brustwehr weit 
hinausgewachsenen, breit hingelagerten, 
gegen Angrif'le aus der Luft äußerst 
empfindlichen modernen Großstadt un­
serer Zeit, die nicht völlig sclJ.utzlos der 
unsichtbaren großen Bedrohung aus­
gesetzt sein darf. Die Schutzfaktoren 
von heute aber müssen den Erfordernis­
sen des Atomzeitalters angepaßt wer­
den. - Daß dieser Schutz, der Selbst­
schutz, im eigenen Lebensbereich be­
ginnt, daß seine Organisation im eige­
nen Heim, im Wohnhause, im Kreise 
der Familie seine Grundlage haben 
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Bei den Modellbau. l ehrgängen des Bundesluftschutzverbandes sind junge und öltere Hel. 
fer mit gleichem Eifer dabei, die ihnen gestellten Aufgaben zu lösen (Bild oben). Die 
maßstabgerecht gebauten Modelle können dann zu einem ganzen Stadtteil zusammen· 
gestellt werden und bieten nun die realistische Grundlage für die Planspiele (Bild unten). 



muß, daß er nur gemeinsam, das heißt, 
wenn der eine sich für den andern 
durch seine persönlidle Mithilfe als 
Selbstschutzkraft einsetzt, aufgebaut 
und wirksam werden kann, erläutern 
die nächsten Darstellungen. 
Die Fortsetzung der Thematik befaßt 
sich mit der oft diskutierten brennen­
den Frage. ob es angesichts der Größe 
der möglichen Gefahren überhaupt eine 
Schutz-Chance gibt und beweist: 
"Selbstschutz ist keine Utopie'" Es 
gibt Schutz und HUfe. Aber man muß 
die Möglichkeiten kennen. Man muß 
sich unterrichten. Man muß wissen, wie 
man Erste Hilfe leisten, wie man Ent­
stehungs- und andere Brände bekämpft, 
wie man Verschüttete rettet und wie 
man der "strahlenden Gefahr" begeg­
net. Das alles lernt man im Selbst­
schutz, der das Wissen um die Schutz­
Chance vermittelt. Nur uneigennütziges 
Zusammenstehen im Selbstschutz ver­
mag im Falle einer Katastrophe deren 
Ausmaß entscheidend einzudämmen 
und zu verringern. Viele HeUer bedeu­
ten viele helfende Hände. Der Schutz 
des Volkes gehört in unserem Zeitalter 
zu den Rechten aber auch zu den Pflich­
ten jedes Bürgers, der selbstverständ­
lich. seinen Beitrag leisten muß durch 
persönlichen Einsatz im Dienste an der 
Allgemeinheit. Der Bürger und die Ge­
meinschaft des Volkes müssen den 
Schutz als bürgerliche Verpflichtung 
übernehmen. 
Nach dem Hinweis auf das aus diesen 
Gründen im Jahre 1957 vom Bundestag 
mit Zustimmung aller Parteien verab­
schiedete "Erste Gesetz über Maßnah­
men zum Schutze der Zivilbevölkerung" 
klärt eine übersichtJidle schematische 
Darstellung den Betrachter über die ge­
samte Organisation des Selbstschutzes 
auf. 
Bequeme Leseecken geben Gelegenheit, 
die Zeitschriften und sonstigen Publi­
kationen des Bundesluftschutzverban­
des kennenzulernen. Das Messe-Kino 
und der im Freigelände stehende Film­
wagen des Bundesluftschutzverbandes 
zeigen laufend interessante Filme. Die 
ebenfalls im Freigelände aufgefahrene 
"Fahrbare Luftschutzausstellung" mit 
einer vollkommen neu gestalteten The­
matik und neuen instruktiven bewegli­
chen Modellen ist schon wegen ihrer 
technischen Konstruktion sehenswert. 

Schicksalsgemeinschaft Europa 

Es kann der Vereinigung zur Förde­
rung des deutschen Brandschutzes e. V. 
(VFDB) nicht hoch genug angerechnet 
werden, daß sie angesichts der Gefah­
ren, die aus der rasanten Fortentwic:k­
Jung der Technik erwuchsen und we­
der durch Grenzen noch durch guten 
Willen aufzuhalten sind - man denke 
nur an UnglückSfälle, die beim Betrieb 
von friedlicher Nutzung dienenden 
Atom-Krartwerken oder Atom-Reakto­
ren in jedem Augenblick auftreten kön-

Besandore Aufmerksamkeit widmet mon beim 
BlSV auch der Ausbildung in der Abwehr 
chemischer Kampfstoffe. Die Bilder zeigen in 
der Re ihenfolge von oben nach unten: Spür­
trupp bei der Arbeit; das als verseucht er­
kannte Gobiet wird markiert und abgestockt 
und anschlie ßend mit geeigneten Chemikalien 

~ entgiftet und damit ungefährlich gemacht. 
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nen -, die die diesjährige Ausstellung 
über das eigentliche Fachgebiet hinaus 
auf breite, internationale Basis gestellt 
hat. 
Es ist ein gutes Zeichen, daß nicht 
weniger als dreizehn Staaten, darun­
ter fast alle direkten Nachbarn der 
deutschen Bundesrepublik, sich daran 
beteiligen. Das enge nationale Empfin­
den hat begonnen, über seine Grenzen 
hinauszuwachsen in den europäischen 
Raum. Bei aller Unausgeglichenheit 
einer siro im Wandel befindlichen gei­
stigen Existenz unseres Kontinents 
setzt sich allmählich das einfache Ge­
fühl der Zusammengehörigkeit durch. 
Daß dieses Gefühl des Mitempfindens be­
steht, wenn andere Völker von schwerer 
Heimsuchung betroffen werden, ist 
durch die spontanen Hilfsleistun-

gen erwiesen, in den Fällen Agadir, 
Frejus, Chile und vielen anderen. -
Die westeuropäische Völkergemein­
schaft ist aut dem Wege, eine Völker­
freundschaft zu werden. Immer deutli­
cher tritt durch das verständnisvolle 
Verhalten dieser Völker zueinander das 
Bewußtsein der europäischen Schick­
salsgemeinschaft zutage. Wir, die wir 
sowohl eine reale wie auch eine geistige 
Welt aus Trümmern neu aufbauen 
mußten, haben den uns folgenden Ge­
nerationen gegenüber die große, mit 
Worten nicht zu ermessende Verant­
wortung, daß diese Freundschaft zu 
einer verbindenden und schützenden 
Macht werde. Ein fester Schutz der 
Freiheit und ein Selbstschutz auf euro­
päischer Basis - gegen jede Art von 
Katastrophen. 

Die fahrbare Luftschutzausstellung des BLSV, 
die hier im Hof des Bundesministeriums des 
Innern sieht, dient der aufklärenden Offent. 
lichkeitsarbeit. Sie bietet troh des natur· 
gemäß beengten Raumes alle Möglichkei­
ten, die Besucher sachlich zu informieren. 
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Von Dr. A. Web.r, Bonn 

un Schutzmaßnahmen in der Kerntechnik 

• • 
IC er el 

DilS Bundesministerium für Alom­
kernencrgip und Wassenvirtschart be­
teiligt sich entsprechend seinen bei den 
Aufgabenbereichen mit zwei Ständen 
an der Internationalen Ausstellung für 
Brand-, Strahlcn- und Katastrophen­
schutz (lntcrsdlUlz), die in Köln ge­
meinsam von der Vereinigung zur För­
derung des Deutschen Brandschutzes 
c. V. und von der Messe- und Ausstel­
lungs-GmbH Köln durchgeführt wird. 
Der erste Stand in Halle X mit etwa 
580 qm Ausstellungsfläche ist Sicher­
hcitsfl'agcn beim Umgang mit radioak­
tiven Stoffen und in atomtechnischen 
Anlagen gewidmet. Er steht unter dem 

Kennwort "Atom und Sicherheit". Der 
zweite Stand in Halle VIII mit einer 
Ausstellungsfläche von etwa 480 qm 
wird als z ntraler Informationsstand an­
gelegt, in dem die Verwendungdes Was­
sers beim Brand- und Katastrophen­
schutz darg stellt wird. 
Als Bundesminister Pro!. Dr.-Ing. S. 
Balke der Vorschlag gemacht wurde, 
sein Minist rium möge sich an dieser 
Sondermesse beteiligen, hat Cl' diesem 
Ausstellungsvorhaben so (ort zuge­
stimmt. Maßgeblich für diese spontane 
Entscheidung des Ministers waren zwei 
Gründe: 
1. Eine Ausstellung dieser Art, die ein 
sachverständiges lind fachlich interes­
siertes Publikum anzieht, bietet eine so 
schnell nicht wiederkehrende Gelegen­
heit, den Kontakt mit denjenigen Kräf­
ten zu verstärken, die sich aktiv gegen 
die Gefahren wehren, die dem einzel­
nen und der Gemeinschaft seit jeher 
und nicht minder in der modernen In­
dustriegesellschalt durch Katastrophen 
kleineren und größeren Umfangs dro­
hen. 
Es ist immer nur eine Minderheit, die 
aus der Erkenntnis, daß wir uns in 
einer andauernden lind sich mit dem 
Fortschritt von Wissenschaft und Tech­
nik verändernden Gefahrenjage befin­
den, die Folgerung zieht, planend und 
handelnd in dieses elementare Gesche­
hen inzugreifen, um Gefahren von 
Leib lind Leben abzuwehren und Schä­
den an Sachgütern zu verhindern oder 
auf das unvermeidbare Ausmaß zu be­
schränken. Der Gedanken- und Erfah­
rungsaustausch mit dieser Minderheit, 
die den Gedanken der Selbsthilfe und 
des Selbstschutzes an den Anfang jeder 
Bemühung zur Abwehr einer Kata-

Das Bundesministerium für Atomkernenergie 
und Wasserwirtschaft behandelt auf seinem 
Stand für Wasserwirtschoft (siehe Modell Bild 
links) besonders die Fragen de, "Abwehr von 
Wasser·Gefahren" und "Wasser' als notwen· 
dige Helfer im Brand· u. Katastrophenschutz. 
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strophe setzt und nicht untätig auf die 
Organisation des Katastrophenschutz.es 
durch Vcrbändc, Organisationen, kom­
munale und staatliche Stellcn wartct, 
ist für dic St.:wlsführung von großer 
Bedeutung. K~mn sic doch dadurch ihre 
Maßnahmen den Bedürfnissen der Pra­
xis sehr viel besser anpassen als eine 
Kommandozentra le, die den Kontakt 
mit den ausführenden Organen verlo­
rell hat und die mangels einer eigenen 
Initiative ohne Befehle und Weisungen 
nidll handlungsfähig sind. 
2. Eine Ausstell ung dieser Art, die nur 
in größeren Zeitabständen veranstaltet 
wird und verschiedene Ausstellungs­
zweige unter ihrem Dach vereinigt, läßt 
erwarten, daß sidl die Bevölkerung der 
Messestadt Köln und der näheren und 
weiteren Umgebung dafür interessiert, 
sei es zur persönlichen Information 
über den Stand der modernen chutz­
einrichtungen oder sei es auch nur zur 
Befriedigung eines dem Menschen seit 
Urzeiten eigentümlichen Schaubedürf­
nisses. 
Die beiden Ausstellungsstände des Mi­
nisteriums sind in einem beträchtlichen 
Umfang für Herr und Frau Jedermann 
bestimmt, um diesem für die Einstel­
lung der Bevölkerung so repräsentati­
vem Paar zu zeigen, in welcher Gefah­
renwelt wir leben und welche Schutz­
möglichkeiten es dagegen gibt. Diese 
Begegnung des Durchschnittsbürgers mit 
der Gefahr, die mit der Sicht eines in­
teressierten Zuschauers erfolgt, der Er­
eignissen beiwohnt, die nicht ihn, son­
dern andere betreffen, kann in zweier­
lei Hinsicht nutzbringend sein. Zum 
einen lernt er die Gefahr kennen, d. h., 
er erfährt beim Umherwandeln auf 
eine einprägsame Weise, auf welchen 
Ursachen sie beruht und welche Wir­
kungen diese Ursachen auszuüben ver­
mögen. Zum andern sicht er, daß die 
Gefahr, die dem Unwissenden und 
überraschten Furcht und Schrecken 
einjagt, dem Wissenden und darauf Vor­
bereiteten eine wirksame Waffe zu ih­
rer überwindung in die Hand gibt. Der 
erste Schritt zur wirksamen Abwcn­
dung einer Gefahr ist immer, Art und 



Ausmaß der jeweiligen Gefährdung zu 
erkennen und zu übersehen. Die ande~ 
ren Schritte schließen sich dann von 
selbst folgerichtig an. 

Strahlenschutz 

Die Ausstellung "Atom und Sicher­
heit" umfaßt die Abteilungen "Strah­
lensdtutz" und "Feuerwehr und Strah­
lenschutz". In der Abteilung "Strahlen­
schutz" wird dem Besucher anhand 
von Originalpräparaten, Originalgerä­
tcn, Modellen, schematischen Zeichnun­
gen, Graphiken und Fotos gezeigt, was 
radioaktive Stoffe sind, wie sie in Me­
dizin, Forschung und Technik ange­
wandt werden und welche Schutzmaß­
nahmen bei ihrem Umgang zu beach­
ten sind. In besonderen Versudlsan­
ordnungen kann er die physikalischen 
Eigenschaften der Strahlung radioak­
tiver Kerne kennenlernen, einen Ein­
druck von den biologischen Wirkun~ 
gen der ionisierenden Strahlung gewin­
nen und den Unterschied zwischen der 
Bestrahlung des Körpers von außen 
lind der Aufnahme radioaktiver Sub­
stanzen in den Körper sehen. Mit Hilfe 
von verschiedenartigen und hochemp­
findliQ'len Meßgeräten wird demon­
striert, wie selbst unwägbare und un­
sichtbare Substanzmengen radioaktiver 
Substanzen und Teilchen festgestellt und 
nachgewiesen werden können. Das Ar­
beiten mit geschlossenen und offenen 
Strahlenquellen, hinter Bleiziegeln und 
mit Fernbedienungswerkzeugen in sog. 
heißen Zellen wird verbunden mit einer 
Demonstration der hierbei in Strahlen­
betrieben und Isotopenlaboratorien üb­
lichen Schutzeinrichtungen, Schutzklei­
dungen und Schutzmaßnahmen. 

ASCOTA­
Buchungsaulomalen 

Generalver tretung 

OSKAR TORSTER 

München 2, Brlenner Sir. 43 
Rul: 554254 

Dies ist das Modell des Standes des Ministeriums für Atomenergie und Wasser. 
wirtschaft, auf dem besonde rs die kerntec:hnischen Probleme behandelt werden. 

Dcr Schutzau(wand. der in atomtech­
nischen Anlagen, d. h., in Reaktorsta~ 
lionen, Atomkraftwerken und auf Atom­
schiffen, in Anlagen zur Herstellung 
von Brennelementen, zur Lagerung und 
AuCarbeitung bestrahlter Kernbrenn­
stoffe usw., getrieben wird, dürfte auch 
den größten Skeptiker unter den Aus­
stellungs besuchern davon überzeugen, 
daß weder Mittel noch Kosten gescheut 
werden, um die Atomwirtschaft zu 
einer der sichersten Industrien zu ma­
chen. 

Vorbeugender und abwehrender 
Brandschutz 

In der AbteilunG "Feuerwehr und Strah­
lenschutz" wird der Feuerwehrmann 
darüber informiert, welche Schulzmaß­
nahmen im Rahmen des vorbeugen~ 
den und abwehrenden Brandschutzes in 
einem Strahlenbetrieb oder auf einem 
Gelände ergriffen werden müssen, das 
durch einen Brand, eine Explosion oder 
einen Unfall radioaktiv verunreinigt 
worden is t. Fortsetzung Seite III 
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Mensch 
und 

Technik 
Daa ..... a •• rophen.chu.zprogra ....... 

da. Deu •• chan Ro'lan KreuzeR 

Von Willy Heud •• a._ 

DAK-&enera •• akre.arla •• Bonn 

Messen, Ausstellungen, Tagungen und 
Veranstaltungen der Organisationen, 
die dem Selbstschutz dienen, gewinnen 
neben dem reinen AufkJärungsefTekt 
auch noch eine andere Bedeutung; 
die Bereitschaft, s ich dem kritischen 
Blick hundcrttausendcr interessierter 
Menschen zu stellen, ist gleichzeitig ein 
Appell on den Selbsttillewillen. 

Dies um so mehr, als heute alles auf 
der Jagd nach einem guten "Job" ist, 
der Wohlstand und SicherheiLgcwährlei­
slel, wobei mit Sicherheit meist der 
gutbezahlte Dauerarbeitsplatz gemeint 
ist. Hierbei wird dann weniger daran 
gedacht, daß der Alltag uns alle mit so 
vielen Gefahren konfrontiert, die unsere 
Sicherheit auf ganz andere Weise be­
drohen können. 

Wenn also das Deutsche Rote Kreuz sich 
auf der Interschutz-Ausstellung in Köln 
mit Leistungen aus der Vergangenheit 
und Plänen für die Zukunft der breiten 
OfTentlichkeit stellt, so appelliert es zu­
gleich auch an die Menschen, ihm bei 
allen seinen Bestrebungen auch durch 
Ir iwillige Mitarbeit zu heUen. 

In der aktiven Mitarbeit stehen dem 
Deutschen Roten Kreuz über 160000 
ehrenamtlidl tätige Ärzte, Helfer und 
Hellerinnen zur Verfügung, um in 
Tag- und NachtbereitschaIt für unsere 
von mannigfadlen Gefahren des All­
tags bedrohten Mitmensdlen Hille lei­
sten zu können. Von Jahr zu Jahr 
mehr aber wird die Mensdlheit aum 
von Katastrophen größten Ausmaßes 
bedroht, mögen sie ihren Ursprung in 
den entfesselten Gewalten der Natur 
oder in den Gefahren einer allzu stür­
mischen Entwicklung der Tedlnik ha­
b n. So benötigt das Deutsche Rote 
Kreuz wie alle übrigen Selbsthilfe­
organisationen immer wieder Menschen, 
die sich freiwillig in den Dienstder Auf­
gaben stellen, die auf unsere Sicherheit, 
unsere Gesundheit, ja auf unser Le­
ben ausgerichtet sind. 

I n der weiten Spanne zwischen den 
Gefahren einerseits und Hilfeleistun­
gen andererseits ist das Rote Kreuz in 
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der ganzen Welt auf breiter Front tätig 
geworden und hat sich in wenigen Jah­
ren zur führenden internationalen 
Hilfsorganisation bei großen Katastro­
phen und Massennotständen entwik­
kelt. Das Deutsche Rote Kreuz hat das 
durch Krieg und Nachkriegszeit verlo­
rene Terrain seit seiner Neugründung 
im Jahre 1951 längst aufgeholt und 
darf sich heute mit Recht als die füh ­
rende, auf der Freiwilligkeit seiner 
Hilfskräfte aufgebaute SelbsthilIe­
organisation bezeichnen, die zudem als 
nationale Hilfsgesellschaft unter dem 
völkerrechtlich wirksamen Schutz der 
Genfer Konvention steht. Gibt es doch 
wohl kaum einen überzeugenderen Be­
weis für das Vertrauen in das Deutsche 
Rote Kreuz als das Ergebnis seines 
Spendenaufrufes für die Opfer der Öl­
epidemie und des Erdbebens in Ma­
rokko sowie des mit einer Flugkatastro­
phe verbunde'len Erdbebens in Chile 
durch die deutsche Bevölkerung. 

Sieht man von den täglichen Bewäh­
rungsproben ab, die Ärzte, Schwestern, 
Helferinnen und Helfer, die Männer 
der Berg- und der Wasserwacht Tag für 
Tag in Stadt und Land, in den Bergen 
und an den Seen und Küsten unter 
den Augen von Millionen von Menschen 
leisten, so könnte es wahrlich keine 
bessere Schau als diese Interschutz­
Ausstellung in Köln geben, um ein­
mal der großen ÖlTentlichkeit zu zei ­
gen, in welchem Ausmaß die helfenden 
Hände seiner Organisation im Bunde 
mit einer hochentwickelten Technik 
stehen, um Gefahren jedweder Art bei 
uns und draußen zu begegnen. 

Stetiger Aufbau 

Zehn Jahre ist es erst her, daß beIm 
Deutschen Roten Kreuz die ersten 
überlegungen für einen weitrc.ichenden 
Katastrophenschutz begannen und 
dann mit Hilfe der Bundesregierung in 
schneller Folge in die Tat umgesetzt 
wurden. Im Mittelpunkt stand der Auf­
bau eines Hilfszugsyslems, das es dem 

Deutschen Roten Kreuz ermöglichen 
soHte, in kürzester Zeit mit den mo­
dernsten Mitteln der Technik und einer 
vielseitig ausgebildeten Mannschaft von 
Ärzten, Schwestern, männlichen sowie 
weiblichen Hilfskräften auch den größ­
ten, mit Massennotständen verbunde­
nen Gefahren, ja sogar Katastrophen, 
an jedem Ort begegnen zu können. 

Moderne Mittel 

Von den bis 1965 geplanten 10 Hilfs­
zugstaffeln in den DRK-Landesver­
bänden und einer ZentralstafTel des 
DRK-Prtisidiums in Bonn mit einem 
Stamm- und Reservepersonal von ca. 
5000 Köpfen stehen heute bereits fünf 
Staffeln, also nahezu die Hälfte. Jede 
HillszugstafTel ist in vier Einheiten mit 
je einer Führungsgruppe unterteilt: 
Stammeinheit mit Kradmeldezug, Fern­
meldezug, Transportzug und Techni­
scher Zug, Sanitätseinheit mit Sanitäts­
zug, Krankentransportzug, StrahJen­
schutzzug und Wasserrettungszug, So­
ziaJeinhcit mit Verpflegungszug, Unter­
kunftszug und Betreuungszug, Laza­
retteinheit mit Opcrationszug, Pflege­
zug und Apothekenzug. 

Die ZcntralstafTel des DRK-Präsidiums 
verfügt zusätzlich über einen moder­
nen Opcrationswagen, während die 
zehn in den Landesverbänden ausge­
lagerten StafTeln den Operationszug in 
mitgeführten Feldhütlen zur Aufstel­
lung bringen. Der Hilfszug besitzt in 
seiner ZentralstafTel fahrbare Kurz­
Grenzwellcn-Stationcn mit einer das 
gesamte Bundesgebiet einschließenden 
Reichweite. Weitere Spezialfahrzeuge 
Sind u. 3. der Aktivitätsmeßwagen als 
Bestandteil des Strahlenschutzzuges. 
Diese Fahrzeuge dienen dcm Nachwcis 
radioaktiver Stoffe in Körperflüssig­
keiten, Trinkwasser und Nahrungsmit­
teln sowie für die Messung ihrer Akti­
vität. Ein weiteres interessantes Spc­
zialfahrzeug ist der große Wassertank­
wagen und das dazugehörige Filter­
gerät zur Herstellung von Trinkwasser 
in verseuchten Gebieten. 



Schnelle Hilfe 

So ist in Schramberg (Baden~ Württern­
berg) vor etwa zwei Jahren ein sol­
ches Spezialfahrzeug bei einer schwe­
ren Erdrutschkatastrophe eingesetzt 
worden, bei der die Trinkwasserversor­
gung der Bevölkerung ausgefallen war. 
In der großen Trockenheitsperiode im 
J ahre 1959 sind an mehreren Stellen 
der Bundesrepublik wochenlang abseits 
gelegene Dörfer durch den Wasser­
tankwagen, insbesondere für das Vieh, 
versorgt worden. Weitere Teile des 
Hilfszuges für Verpflegung, Unter­
kunft und Sanitätsversorgung sind bei 
den großen Massenkundgebungen un­
serer Zeit, wie z. B. beim Eucharisti­
schen Kongreß in München, zum reali­
stischen Ühungseinsalz gekommen. 

Strahlenschutz - dIe neue Aufgabe 
Ein besonderes Wort muß zu dem 
Strahlenschutzprogramm des DRK ge­
sagt werden. Die geradezu stürmische 
Entwicklung der Kernenergie und ih­
rer industriellen Auswertung hat für 
unsere Zeit neue Gefahren heraufbe­
schworen. Mehr als 130000 Arbeiter 
und Angestellte sind heute im Umgang 
mit radioaktiven StoITen tätig. Hier hat 
das Deutsche Rote Kreuz eine einzig­
artige und aum im Ausland a nerkann­
te Pionierarbeit geleistet. Bis heute sind 
etwa 140 Strahlenschutzärzte in mehr­
~onatigen Speziallehrgängen ausge­
bildet worden. Weiter wird die Ausbil­
dung von Strahlenschutzhelfern und 
von physikalisch- technisch versierten 
Personen im Strahlenmeßdienst betrie­
ben. 
Der tast über das ganze Bundesgebiet 
errichtete überregionale Blutspende­
dienst erfüllt neben der Versorgung der 
Krankenanstalten eine bedeutende 
Teilautgabe im Rahmen des gesamten 
Katastrophensdtutzes. 

Modernste Mittel 

Ein wichtiges Aufgabengebiet des Ka­
tastrophenschutzprogrammes ist der 
UnfallreUungsdienst, vor allem für die 

Opfer des Verkehrs in Stadt und Land. 
Hierbei ist der Krankentransport des 
DRK mit seinen zur Zeit über 1800 
Krankenwagen ein wesentliches Fun­
dament für die Organisation des Un­
fallrettungsdienstes. Um den moder­
nen Forderungen unserer Zeit gerecht 
zu werden, bedient sich das DRK sta­
tionärer und beweglicher Funkstatio­
nen. Seine Landesverbände verfügen 
heute schon über 8 UKW-Relaisstatio­
nen, 61 Feststationen und 483 beweg­
liche Funkeinridltungen. Sind somit 
die technischen Voraussetzungen in 
ständiger Weiterentwicklung und Ver­
mehrung, so laufen andere Maßnah­
men wie die Erweiterung des Unfall­
hilfsstellennetzes in Stadt und Land in 
gleich zügiger Weise weiter. In Schles­
wig-Holstein, Westfalen-Lippe und Bay­
ern sind zahlreiche Bundesstraßen an 
den Kilometersteinen mit Richtungshin­
weisen für die nächstgelegene Unfall­
hilfsstelle versehen, um im Unglücks­
fall das Auffinden der nächsten Un­
fallhilfsstelle zu erleichtern. Zahlreiche 
Verbände des DRK stellen in vermehr­
tem Umfang Schnelleinsatzgruppen für 
den UntallreUungsdienst auf. In den 
MiUel- und Hochgebirgen des Bundes­
gebietes stehen die Männer der Berg­
wacht für den Rettungseinsatz bereit, 
und an den Ufern der Seen, Flüsse und 
Küsten, vor allem in Bayern, wachen 
in den Ferien- und Wochenendfreizei­
ten die ReUungsschwimmer der Was­
serwacht. 

Grundlage Ist dIe Ausbildung 

Unterbau für alle diese Dienste ist die 
weitverzweigteAusbildungsorganisation, 
die durch eine besondere Ausbildungs­
ordnung systematisch gegliedert ist. 
Helfer und Unterführer werden in den 
Kreisverbänden, Ausbilder und Führer 
in den Schulen der Landesverbände 
und in der Bundesschule des DRK in 
Mehlem ausgebildet. Das Ausbildungs­
programm des DRK sieht in großem 
Umfang auch die Ausbildung der Be­
völkerung in der Ersten Hilfe vor. Nadt 
einer amtlichen Feststellung sind bis-

o [BN-H 6741 

Kreuzes Gle a s 
ten eine warme Mahlz.elt 
r lehen ab nleht wenn 

Hier muß dIe Teehnlk helfen 

h.er ca. 2,08 Millionen Menschen, das 
smd rund 3,9°/0 der Bevölkerung, in 
der Ersten H~lfe ausgebildet. Mit 86,52° '_ 
aller AusgebIldeten steht das Deutsche 
Rote Kreuz mit weitem Abstand an 
der Spitze. 

EIne eIndrucksvolle Schau 

Auf dem Freigelände der "Interschutz" 
wird eine komplette HilfszugstaITel mit 
allen ihren Fahrzeugen aufgestel1t sein. 
In der. Halle 7 werden in Tafeln, 
Schaubildern und Groß fotos die ein­
zelnen Dienste des DRK dargestellt, dar­
unter auch die großen Auslandseinsätze 
des DRK der letzten Jahre anläßlich der 
großen Katastrophen des Erdbebens in 
Agadir und der Öl epidemie in Marok­
ko sowie des seit zwei Jahren lau­
fenden internationalen Rotkreuzhilfs­
werkes für die algerischen Flüchtlinge in 
Tunis und Marokko, bei dem beson­
ders das deutsche Jugendrotkreuz sich 
verdienstvoll hervorgetan hat. 
So offenbart sich hier in den Gefahren 
unserer Zeit ein weitverzweigtes Bild 
des Zusammengehens mitmenschlicher 
Gesinnung und der ihr dienstbar ge­
machten Errungenschaften der Technik. 
Das Deutsche Rote Kreuz geht mit der 
Zeit, aber immer eingedenk seiner fast 
hundertjährigen Tradition, daß der 
Geist echter Hilfsbereitschaft die er­
sten und letzten Impulse seines Wir­
kens bleiben muß. 
Möge dieser verdienstvollen Ausstel­
lung ein Rekordbesuch beschieden sein, 
denn sie wird ein Rechenschaftsbericht 
nicht nur des Deutschen Roten Kreu­
zes, sondern auch aller anderen, zum 
Teil dem DRK besonders befreundeten 
und ebenfalls auf der Freiwilligkeit ih­
rer Mitglieder arbeitenden Organisatio­
nen sein. Möge aber auch der eingangs 
ausgesprochene Wunsch erfüllt werden, 
daß von den vielen tausend Besuchern 
dom einige sich durch das Beispiel ih­
rer Mitmenschen angesprochen fühlen 
zu einem freiwilligen Hilfsdienst, der 
nicht zuletzt auch ihnen mancherlei 
Vorteile zu bieten hat. 
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900.Jahre 
RiHer der Liebe 

Von Oeorg v. Truucy",kl, 

Ge neral,eleretar 

Wenn im Rahmen der internationalen 
Ausstellung für Brand-, Strahlen- und 
Katastrophenschutz in Köln das acht­
spitzige, weiße Kreuz des internationa­
len souveränen Malteser-Ritterordens 
von einer fast 900jährigen ununter­
brochenen Tätigkeit auf dem Gebiet der 
GesundheitsprIege und des Katastro­
phenschutzes, vom Liebesdienslan Kran­
ken und Schwadlen kündet, so kann in 
diesem Rahmen der reimen Geschichte 
dieser Hilfsorganisation nur wenig 
Raum gegeben werden. Der Malteser­
Ritterorden ist die erste Institution, die 
aus dem verpflichtenden Ethos christ­
licher Nächstenliebe heraus alle Auf­
gaben der Hilfe am Mitmenschen auf­
gegriffen und durchgeführt hat. 
Uns Heutigen, die wir an eine große 
und weitverzweigte stOlaUiche Unter­
stützung in dieser Hinsicht gewöhnt 
sind, mag dieser ordensritterliche Aut­
gabenbereich als etwas durchaus Alltäg­
liches anmuten. Für die früheren Jahr­
hunderte aber, denen der Begriff der 
staatlichen Omnipotenz aut allen Ge­
bieten des Lebens noch vollkommen 
rremd war, bedeutete diese praktische 
Durchführung christlicher Caritas et­
was Neuartiges. Möge das in dieser Aus­
stellung in geringem Umfang Darge­
stellte dem Besucher einen Einblick in 
das schicksalhafte Werden der ältesten 
Hilfsorganisation vermitteln und eine 
Tradition aufzeigen, die die Wurzeln 
ihrer Kraft In einer opfervollen Ver­
gangenheit nährt. 

In traditionellem Gell te 

Angesichts so vieler Zerstörungen out 
materiellem und ideellem Gebiet, so 

grundlegender Veränderungen, wie sie 
die Kriege der letzten Zeitepoche mit 
sich brachten, ist es überraschend, daß 
diese Organisation erhalten blieb. Nein, 
er hat sogar in unseren Tagen an Kraft 
und Aktivität gewonnen. Beweis dafür 
ist der jüngste Sproß am 900jährigen 
Baum dieser Ins titution, der Malteser 
Hilfsdienst. 
Dieser Orden, der an seinem uralten 
Reglement testhält, an seinen herrli­
chen Insignien und malerischen Uni­
tormen, dieser Orden könnte in unserer 
Zeit als ein Anachronismus erscheinen, 
wenn man sich nicht vergegenwärtigt, 
daß gerade diese streng bewahrten For­
men in wunderbarer Weise den Geis t 
seiner Gründer und das Ziel seiner Exi­
stenz aufrechterhalten haben. Es ist die 
große moralische Kraft seines religiösen 
und caritativen Ideals, die Jahrhun­
derte hindurch seine Mitglieder, als 
strenggläubige Katholiken, beseelte. 
Jener Geist christlicher Tugend, der dem 
Gründer die Kratt gab, den Orden vor 
Beginn der Kreuzzüge ins Leben zu ru­
ten und sich mit seinen Mitgliedern dem 
Hilfsdienst 3m Nächsten zu weihen, der 
Mut, der im Laufe der Jahrhunderte so 
viel Blut s ich opfern ließ zur Verteidi­
gung der Pilger, der die starken Arme 
der Ritterbrüd r wappnete, gegen die 
Feinde der chris tlichen Zivilisation und 
gegen die Piraten des Mittelmeeres, der 
Geist, der in J crusaJem, auf Rhodos, auf 
Malta (seit 1530) und in vielen Staaten 
Europas Krankenhäuser und Ambulatio­
nen für Erste HiJre erstehen ließ, verleiht 
auch heute noch der praktischen Caritas 
Kraft für die verschiedensten Aufga­
ben, die Welt tragödien, Katastrophen 
und Krankheiten mit sich bringen. 

Malteser­
Ritterorden 
Malteser­
Hilfsdienst 

Verdiente Anerkennung 

Seit einem Ji.lhrhundert etwa besitzt 
der Orden kein Staatsgebiet mehr, es 
wurde ihm 1789 mit Malta genommen, 
aber seine Souveränität ist geblieben, 
und sie wird offiziell von fast allen 
Mächten anerkannt. Geblieben ist ins­
besondere sein hohes internationales 
Arisehen, während sich seine Werke 
unter Nutzung modernster Mittel ver­
vielfältigen und den materiellen und so­
zialen Bedürfnissen unserer Zeit zu 
dienen suchen. 
Um von diesen uralten, glorreichen 
Traditionen und dem heutigen wohl­
tätigen SchafTen eine bessere Kenntnis 
zu vermitteln, haben sich der Malteser­
Ritterorden und der Malteser-Hilfs­
dienst an der Kölner Ausstellung .. In­
terschutzU beteiligt. Sie erhebt nicht An­
spruch darauf, ein Kompendium der 
900jährigen Geschichte des Ordens zu 
sein. Sie wUl vielmehr in kurzer Form, 
insbesondere mit Bildmaterial, das 
vielgestaltige Wirken in der Ersten 
Hilte und Katastrophenabwehr vor 
Augen führen. 
Dem Besucher soll vor Augen geführt 
werden, daß es heute noch 100000 junge 
Malteser-Ritter und -Helfer gibt, die, in 
Gruppen, Zügen und Bereitschaften 
gegliedert, für jeden Einsatz in der 
Ersten Hilfe und im Katastrophenschutz 
im In- und Ausland bereitstehen, um 
Verletzten und Bedürftigen zu heUen, 
gleich welcher Nationalität, Rasse oder 
Religion, die das achtspitzige Malteser­
Kreuz wieder in alle Welt hinaustra­
gen wollen, zum Zeichen dlfistlichen, 
ritterlidlen Dienstes 3m Nächsten in Ta­
gen der Not und Bedrängnis. 

Ritte rl icher Dienst am Nach. len - die. isl da . Ziel, dem die Helfer unler dem Zeichen deI achlspitzigen Kreuze. dienen. Der 
Malt • • e ,..Hilfsdiensl bietet mit seinem Sland au f de r .. Inlenchu Iz" (Modell .iehe Bild unlen) einen Uberbli ck über die Arbeit der 
O rganisatian, dere" Helfenchaft auch on modernen Nachrichte"übermitl lungtgeräten ausgebildet wird (Bild unlen rechts). 



SOS ~~SchiH in No_ce 

"Wir bitten Dich, 0 H err, zwar nicht, 
daß Schiffe stranden und umkommen 
im Heulen des Sturmes und im Rasen 
der See - aber, wenn schon es Deinem 
Ratschluß gefällt, sie stranden zu las­
sen, dann, 0 Herr, führe sie h:er an 
den Strand - zum Wohle der armen 
Bewohner dieser Küste." 
Solche Gebete, wie auch die schlichte 
Bitte: "Gott segne unseren Strand", 
wurden bis zur Mitte des 19. Jahrhun­
derts auf den englischen Scilly-Islands 
wie an der bretonischen Küste, auf den 
deutschen Nordsee- Inseln wie wohl 
überall an den Stränden des alten 
Europa gesprochen. 
Arm war die Bevölkerung an der Kü­
ste wohl überall, karg war das Land, 
unsicher das Leben. Ein gestrandetes 
Schiff galt als ein Geschenk des Him­
mels. Machte die "gute" Nachricht "Schiff 
auf Strand" die Runde, dann lief, was 

Beine hatte, ans Wasser. Im w ilden 
Eifer, der erste zu sein beim Bergen der 
strand triftigen Güter, wurden die Men­
schen an Bord oft vergessen. Konnte es 
anders sein, da noch das sogenannte 
Strandrecht solche Besitzergreifung nur 
bei einem Schiffbruch rechtfertigte, bei 
dem "kein Lebewesen lebendig an den 
Strand kam"? Da lag es nur allzu nahe. 
das Glück notfalls zu korrigieren, zu­
mindest aber sich nicht selbst um die 
Chance zu bringen. 
Im Verlauf von kaum hundert Jahren 
hat sich dieses Bild vollständig gewan­
delt. Das beginnende 19. Jahrhundert 
sah den Anfang mancher Einrichtung, 
die dazu diente, dem Nächsten zu hel­
fen, und auch die einsamen Küsten 
rückten in den Bereich der Beobachtung 
und Aufmerksamkeit. Menschenfreunde 
hatten in England um 1786 die ersten 
Rettungsboote bauen lassen und 1824 

die erste Rettungsgesellschaft der Welt 
ins Leben gerufen. - Was aber geschah 
in Deutschland. 

Schwerer Start 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatte 
die kaufmännische Korporation in Me­
mel einige Rettungsstationen an der 
Ostsee errichtet Ihr Einsatz blieb so 
wirkungslos wie der wenig später von 
der preußischen Regierung unternom­
mene Versuch, das Rettungswerk in die 
Hand staatlicher Lotsen zu geben. Aber 

(Bild oben) Männer der Seenotwache hören 
einen SOS-Ruf a b. Die Seenotwachen stehen 
in ständ iger funktelefon ischer Verbindung mit 
den Rettungsbooten, die dann nach gege­
benem Einsatzbefehl unverzüglich auslaufen. 
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........ 
Schwierigster Teil des Reltungs­
manövers i.t oft die Herstellung der 
Verbindung zwischen dem in Seenot 
geraten.n Schiff und den :lur Reltung 
ausgelaufenen Männern. Das Bild 
oben links zeigt den Moment des 
Abschusses einer leinenwurfpistole 
zur Schaffung einer leinenverbin. 
dung zwischen dem Seenot-Ret· 
tungsler.uzet und dem Wrack. Bild 
oben ,ech's : Eine Rokete wird vom 
Festland zum Wrack geschossen. 

Völlig erschöpft sind oft die Besal­
zungsmitglieder der in Seenot ge­
ratenen Schiffe, so daß .i. von den 
Männer" der Seenot-Rettungskreu­
zer an Bord gezogen werden müssen. 
Hier wird dann alles getan, um die 
Lebensgeister wiedenumobilisieren. 

26 



dann ereignete sich 1860 in der Nord­
see eine schwere Schiffskalaslrophe. Die 
Öffenllichkeit erwachte, aufgerufen von 
zwei Männern, deren eigenes Leben 
keineswegs in Seegefahr kommen konn­
te. Der Navigationslehrer A. Bermpohl 
und der Advokat C. Kuhlmay, Ideali­
sten und Menschenfreunde, erließen in 
der "Vegesacker Wochenschrift" vom 
3. Oktober 1860 einen Aufruf und for­
derten, daß endHch auch an Deutsch­
lands Küste ein Rettungswerk ins Le­
ben gerufen würde. 

Ungeahnte WIderstände 
Nicht die Hilfe des Staates suchten sie, 
sondern die freiwillige Mitarbeit des 
ganzen Volkes, nannten Ziel und Weg 
und wandten sich schließlich am 21. No­
vember 1860 an alle Redaktionen in 
Nordwestdeutschland, um die Grün­
dung von Komitees in den verschiede­
nen Städten anzuregen. 
Bald hatte der Gedanke gezündet. Die 
Bremer Handelskammer, mit der Bil­
dung eines Zentralkomitees befaßt, 
entsandte im April 1861 den Barsemei­
ster Hindrichson auf die Nordsee-In­
seIn, um an Ort und Stelle die Verhält­
nisse zu prüfen. 
Das Gutachten dieses Fachmanns je­
doch war niederschmetternd. Er fand 
auf Wangerooge nur fünf Leute für 
die Bemannung und nur zwei Pferde. 
Er stieß angeblich auch auf eine ab­
lehnende Haltung der Bevölkerung 
und stellte beim Besuch auf Spiekeroog 
fest, daß man mit einem Rettungsboot 
an die gefährlichen Riffe gar nicht her­
ankönne, fand auch hier nur vier bis 
sechs Insulaner zur Bemannung und 
behauptete, "es würde auch niemand 
wagen. der Familie habe, bei Sturm aufs 
ungewisse durch die dann furchtbaren 
Brandungen sich zu kämpfen". Ganz 
ähnlich lautete sein Beridlt über die 
Inseln Langeoog, Norderney, Borkum 
und Juist: "Man werde niemanden fin­
den, der sich freiwiUig in Gefahr be­
gäbe!" Schließlich verstieg er sich zu 
der Behauptung: "Ich fürchte, daß 
Slrandungsfälle kleinerer Schiffe bei 
vorhandenen Rettungsansta lten weit 
häufiger vorkommen werden, weil als­
dann die Sdliffer, welche alte Schiffe 
besitzen, diese fast ohne Lebensgefahr 
wegsetzen können." 
Dieses Gutachten zeigt, welch gcwaltige 
Schwierigkeiten zu überwinden waren. 

Ruderrettungsboote, die auf Ablaufwagen xur Strandungsstelle gebracht wurden, 
fanden bis nach dem ersten Weltkrieg im Seenot-Rettungsdienst Verwendung (Bild 
oben ). Unendlich bessere Möglichkeiten für die Rettung Schiffbrüchiger bietet der 
heute im Seenot-Rettungsdienst an den deutschen Küsten eingeset:z:te Seenat­
Rettungskreuxer (Bild unten), der IU den modernsten der Welt gexählt werden kann. 

Keineswegs galt es nur, Geld zu sam­
meln. Man mußte die rechten Leute 
finden, denen es gelang, mit den an 
der Küste noch verbreiteten Strand­
rechtSbegriffen den Kampf aufzuneh-

men und die Küstenbevölkerung mit­
zureißen, denn es war keine Kleinigkeit, 
von ihr plötzlich zu verlangen, daß sie 
ihr Leben für die Rettung Schiffbrüchi­
ger wagen sollte. 

Fortsctzung nächste Seite 

Feuer! Ein Ruf, der Schrecken und Furcht einlagt. Brände und Explosionen bedrohen unser l eben 
und Gut. Heute schon kann es Jeden treffen. Wir haben uns geSichert. Moderne Löschwag en, 
f(rankenautosJ Geräte und ausgebildete Mannschaften wachen Uber kostbare Menschenleben. 

I N T E R S C HUT Z 
Köln vom 23. 8 . .. 2. 7.1961 M ••••• und Au.st.llunga . C ••. m. b.H. K6 1n, KOln-Deutz 
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sos 
Die Hand~lskammcr resignierte mit der 
Feststellung, daß "die Zweckmäßigkeit 
der Errichtung von Rettungsstationen 
unter den dargestellten Verhältnissen 
zweifelhaCt erscheine und es sich dar· 
um empfehle, abzuwarten", Aber Kauf­
leute und Bürger der Hansestädte Em­
den, Bremen und Hamburg nahmen 
nun mit großer Energie die Sache in 
die Hand. 

Erste Erfolge 
Innerhalb von zwei Jahren wurden 
zwöl( sogleich erfolgreiche Rettungs­
stationen errichtet, die bewiesen, daß 
das ReUungswerk keine Utopie ist, so­
fern nur der nötige Idealismus als trei­
bende Kraft dahinlersteht. über alles 
Erwarten war audi die Küstenbevöl­
kerung für den großen Gedanken ge­
wonnen, und als am 29. Mai 1865 unter 
jubelnder Zustimmung von 120 Dele­
gierten örtlicher Rettungsvereine in 
Kiel die "Deutsche Gesellschaft zur Ret­
tung Schiffbrüchiger" gegründet wurde, 
da war ein einheitliches Rettungswerk 
an den deutschen Küsten vorhanden, 
noch ehe es ein geeintes deutsches 
Reich gab! 
Nodt heute ist die Deutschc Gesell­
schaft zur Rettung Schiffbrüchiger die 
alleinige Trägerin des Rettungsdienstes 
an Deutschlands Seeküsten, noch heute 
steht sie auf der gleichen Grundlage all ­
seitiger Freiwilligkeit. Das alte, ver­
derbliche Strandrecht versank, und an 
Stelle des seltsamen Gebetes "Gott seg­
ne unseren Strand" trat das Wort rtGott 
segne das Rettungswerk" . 

Helfende TechnIk 

Wenn auch die geistigen Grundlagen 
dieses Werkes der Menschlichkeit sich 
durch die Jahrzehnte bewähl't und un­
verändert erhalten haben, so hat die 
fortscllfeitende Technik das Rettungs­
werk selbst doch von Grund auf umge­
staltet. Der Unterschied zwischen einem 
der ursprünglich verwendeten Ruderret­
tungsboote und einem modernen See­
not-Rettungskreuzer ist nicht geringer 
als der zwischen einer Postkutsche und 
einer neuzeitlichen D-Zug-Lokomotive! 
Waren im Anfang des Jahrhunderts 
nodt weit über tausend freiwillige Ret­
tungsmänner auf über hundert Statio­
nen an der deutschen Nord- und Ost­
seeküste einsatzbereit, so versehen den 
gleidlen Dienst mit einem wesentlich 
höheren Leistungsvermögen heute 5 
Seenot-Reltungskreuzer, 1& Motorret­
tungsboote und 2 motorisierte Raketen­
appara te. Die Seenot-Rettungskreuzer 
sind mit vier, die größeren Motorret­
tungsboote ständig mit wenigslens zwei 
Männern besetzt - einem Vormann 
und einem Motonnann -, die für den 
Wadt- und Arbeitsdienst fest angestellt 
sind, Die übrige Besatzung WIC auch die 
der kleinen Strand-Motorrettungsboote 
in den Prielhäfen des Wattengebietes 
wird durch Freiwillige gebildet. 

Moderne NachrIchtenmIttel 

Mit Funktelefonie ausgerüstet, stehen 
die Boote in ständiger Verbindung mit 
der Seenotleitung in Bremen, die ihren 
Einsatz steuert und koordiniert, und de­
ren Seenotmeldedienst durch 11 eigene 
Seenotfunkstationen ergänzt wird. 
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Wann immer ein Seenotfall sich ereig­
net, gelangt er über dieses Beobach­
tungsnetz schnellstens zur Kenntnis 
der Rettungsboote, und noch niemals ist 
es vorgekommen, daß eine Rettungs­
mannschaft nicht unverzüglich zur 
H ilfeleistung ausgelaufen wäre. 
Einmal trat ein Zeitungsreporter an 
einen Vormann heran, der sidl bei 
schwerem Sturm und gewaltiger Bran­
dung anschickle, in See zu gehen, um 
einem Notruf zu folgen. "Was denken 
Sie, wenn Sie unter solch gefahrvollen 
Umständen hinausfahren mit Ihrem 
winzigen Boot?" wollte der Zeitungs­
mann wissen. Der Rettungsmann sah 
ihn nur groß an: "Denken? - Bester 
Mann, wenn wir denken würden, blie­
ben wir zu Hause." 

Erbliches Ehrenamt 

Das Amt des Vormannes, des Kapitäns 
eines Rettungsbootes, vererbt sich häu­
fig vom Valer auf den Sohn, und es 
gibt Familien, in denen dieser Ehren­
posten schon seit vier Generationen 
weitergegeben wird. Da sind die Rass' 
auf Norderney, die Steffens in Neuhar­
lingersiel, da sind die Kuper, Haiungs, 
Eilers, Schwenn und wie sie alle hei­
ßen -: Männer, die im Kreise der Fi­
scher und Küstenschiffer bekannt und 
hodl geachtet sind. Auf Ruhm legen sie 
alle keinen Wert - und auf Worte 
ebensowenig. Stolz und wortkarg ver­
sehen sie ihren freiwilligen Dienst, und 
37 Rettungsmänner besiegelten ihre 
Treue bereits mit dem Tod. 
Macht die moderne Technik den See­
notrettungsdienst überflüssig? - Von 
nahezu 12000 Geretteten in neunein­
halb Jahrzehnten entfallen allein aut 
das letzte Jahrzehnt n icht weniger a ls 
ein Viertel, nämlich 2819! Das mag ein­
deutig beweisen, wie wichtig noch heu­
te - und gerade heute, da auch die 
Schirtahrt von der Hast der Zeit getrie­
ben wird und auf Wetterumstände we­
nig Rücksicht nehmen kann - das Ret­
tungswerk ist. 438ma! allein im vergan­
genen Jahr wurden die Stationen a lar­
miert, und niemals - auch nicht in 
Kriegszeiten - fragten die Rettungs­
männer danadt, welcher Nationalitä t 
oder Rasse die Hilfsbedürftigen ange­
hörten. Ober 2700 der bisher Gerette­
ten waren Angehörige fremder Natio­
nen. 

StändIge Verbesserungen 

Die zur Erhaltung und Durchführung 
des Rettungswerkes notwendigen Mittel 
werden heute wie ehedem ausschließ­
lich durch freiwillige Beiträge und 
Spenden aufgebracht. Die verständnis­
volle und wannherzige Opferbereit­
schaft vieler Menschenfreunde ermög­
lichte es der Deutschen Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger, in den letzten 
Jahren fünf schnelle Seenot-ReUungs­
kreuzer zu bauen, einen in Deutschland 
entwickelten Bootstyp, der das schnell­
ste und leis tungsfähigste Rettungsboot 
der Welt darstellt und international 
starke Beachtung fand. Doppelt so 
schnell wie die bisherigen Boote, ver­
mag dies außerordentlich seetüchtige 
Fahrzeug, auf See kreuzend, weite Ge­
biete zu sichern und durch ein in der 
Heckwanne mitgeführtes Tochterboot 

auch auf flachem Wasser einzugreifen. 
Dieser Bootstyp vermag den Rettungs­
dienst ebenso revolutionierend zu ver­
bessern wie seinerzeit die Einführung 
der drahtlosen Telefonie. 
Von der Arbeit und den Erfolgen der 
Rettungsmänner hört man wenig. Die 
See kennt keine Zuschauer. Und doch 
dient dieser Einsatz in hohem Maße dem 
Ansehen Deutschlands In der WeH. 

Rettung aus schwIerIgster Lage 

Da strandet an einem Novemberabend 
vor der Emsmündung bei schwerstem 
Orkan der knapp tausend Tonnen große 
englische Dampfer .. Teeswood". Sein 
SOS-Ruf alarmiert die Küste. In der 
einbrechenden Nadll läuft ein Ber­
gungsschlepper aus, aber sein Tiefgang 
erlaubt ihm nicht, sich dem Havaristen 
so weit zu nähern, daß er Hilfe leisten 
könnte. Ohnmächtig sieht die Schlep­
perbesatzung im Scheinwerferlicht, wie 
die schweren Seen pausenlos über die 
Decks fegen, wie sie die Aufbauten 
stückweise in die Tiefe reißen, wie die 
SchifTbrüchigen, auf dem Vorsdtiff zu­
sammengedrängt, von Gischt überspült. 
verzweifelt um Hilfe rufen, Da arbeitet 
sich das Sorkumer Rettungsboot heran 
- eine Nußschale im Chaos der Ele­
mente. Ein kleines weißes Boot. einge­
deckt von Brechern, immer wieder au[­
tauchend und unbeirrbar sidl vorwärts­
kämpfend, gezwungen vom eisenharten 
Willen der drei bewährten Reltungs­
männer, die seine Besatzung bilden. 
Diesmal ist die Lage fast hoffnungslos, 
Die Brandung an der Strandungsstel1e 
ist ein einziger Hexenkessel. Sidl dort­
hjn zu wagen, bedeutet nahezu Selbst­
mord! Aber der Scheinwerfer geistert 
über die Gruppe der Schiffbrüchigen: 
Engländer, Farbige - Menschen, deren 
Leben allein in der Hand der Rettungs­
männer liegt. Und im Lautspredter der 
verzweifelte Notruf: "Helft uns! Helft 
uns schnell- das Schiff bridlt durch!" 

EIn SpIel mIt dem Tod 

Da wagen es die Männer des Rettungs­
bootes "Borkum", die alle selbst Fami­
lien mit Kindern zu Hause haben, und 
setzen zum ersten Anlau1 an. Auf dem 
Rücken eines gewaltigen Brechers jagt 
die .. Borkum" auf die .. Teeswood" zu. 
Schon glauben die auf dem Schlepper, 
das kleine Boot müsse an der Bord~ 
wand des Engländers zerschellen, da 
dreh t es im letzten Augenblick auf! 
.. Springen, springen!" Aber keiner der 
Schiffbrüchigen springt ! Sie wagen ihn 
nich t, diesen Sprung ins Ungewisse, 
hinüber in das wiJd auf und ab flie­
gende, vorbeistünnende Boot - und 
dodt ist dies die einzige mögliche Ret­
tung! - Beim zweiten Anlauf springt 
der Kapitän. Als erster verläßt er sein 
Schiff, um seinen Männern zu zeigen, 
daß dieser Weg - und nur dieser 
Weg! - sie noch vor dem sicheren Un­
tergang bewahrt. Noch dreizehnmal 
fährt die "Borkum" ihre Anläufe - je­
der einzelne ist ein tollkühnes Spiel mit 
dem Leben, das wieder und wieder nur 
mit knapper Not gut ausgeht! Fast je­
desmal springen ein oder zwei Männer. 
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Kampf dem nassen Tod 

Im Zeichen des spähenden Adlers: die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschofl 

Von Kl au. aa,ln lllk . 

An al1cn Badestellen kennt man sie: 
die Männer und Frauen, die Jun­

gen und Mädchen, die unter dem Zei­
chen des über das Wasser spähenden 
Adlers dem "nassen Tod" entgegentre­
tell. Für die Retlungsschwimmcr der 
Deutschen lRbens-Rettungs-Gesell­
schaft (DLRG) beginnt jetzt die Haupt­
einsatzzeit. Tagtäglich stehen sie in 
den kommenden Sommerwochen ilut 
den mehr a ls 1400 DLRG- Wachstatio­
nen im Bundesgebiet bereit, um im 
Falle der Not e inzugreifen. In den letz­
ten elf JClhren waren es fast 30000 Men­
schen - also die Einwohnerzahl einer 
mittleren Stadt - die von DLRG­
Schwimmern vor dem Ertrinkungstodc 
gerettet wurden. Dabei erfolgte der 
Einsatz der Rettungsschwimmer In 
mehr als 5000 Fällen unter Lebensge­
fahr oder unter besonders schweren 
Umständen. 

" Heute hat das Wasser Balken , , ," 
In zwei Jahren wird die DLRG ihr 
50jähriges Bestehen begehen können. 
Im Jahre 191 3 wurde sie in Leipzig von 
einem Kreis ideal denkender Männer 
ins Leben gerufen. Den letzten Anstoß 
zu dieser Gründung gab das schreck­
liche Unglück in Binz auf Rügen, wo 
am 28. Juli 1912 beim Einsturz der Lan­
dungsbrücke 17 Menschen ertranken. 
Seitdem hat die DLRG in nahezu fünt 
Jahrzehnten Zehntausende vor dem 
grausamen Schicksal des .. nassen Todes" 
bewahrt, Hunderttausende zu Ret­
tungsschwimmern ausgebildet und Mil­
lionen durch Schwimmausbildung mit 
dem Rüstzeug versehen, ungefährd et 
Wassersport treiben zu können. Heule 
hat das Wasser Balken, dank der Tat 
der Pioniere des Wasserrettungsgedan­
kens, seit Bestehen der DLRG. 
Die DLRG erteilt kostenlos in eigenen 
übungsstunden und Lehrgängen 
Schwimmunterricht für Anfänger und 
lehrt die übungen, die tür das Ret­
tungsschwimmen und die Wiederbele­
bung nötig sind. Da rüber hinaus för­
dert sie als selbständige, gemeinnüt­
zige Wohllahrtseinrlchtung in freiwilli­
ger Bereitschaft alle Maßnahmen, die 
den Ertrinkungstod bekämpfen. Ihre Mit­
glieder und Inhaber von Leistungsur­
kunden stellen sich ehrenamtlich lür 
den Rettungswachdienst an Flüssen, 
Küsten, Kanälen, Seen und anderen 
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Badestellen zur Verfügung. Durch Auf­
klärung in Wort, Schritt und Bild, 
durch Vorträge, praktische Vorführun­
gen, Lehrgänge, Prüfungen, Ausstel­
lungen usw. verbreitet und vertieft sie 
den Rettungsgedanken. 
Alle Rettungsschwimmer haben eine 
umfassende Ausbildung hinter sich, bei 
der ihnen nichts geschenkt wurde. Mit 
dem Grundschein der DLRG, den man 
nach dem 13. Lebensjahr erwerben 
kann, beginnt der Werdegang eines 
künftigen Rettungsschwimmers. Noch 
dem 17. Lebensjahr ist er reif, den Lei­
stungsschein abzulegen, der bereits die 
Fähigkeiten voraussetzt, die notwendig 
sind, um als Wachhelfer auf einer Ret­
tungsstation eingesetzt zu werden. Nach 
dem 2L. Lebensjahr steht dann dem 
wirklich aktiven Rettungsschwimmer 
der Erwerb des Lehrscheines offen, der 
höchsten Leistungsurkunde der Deut­
schen Lebens-Rettungs-Gesellschatt. 

Que"e der Gesundheit 

Völlig uneigennützig und ehrenamtlich 
wirken die Reltungsschwimmer im Sin­
ne der bekannten Zielsetzung der 
DLRG: .. Jeder Deutsche ein Schwim­
mer - jeder Schwimmer ein Retter!" 
Wir wissen, daß der Weg zu diesem 
Ziel steil und lang ist. Entmutigen läßt 
sich dadurch jedoch keiner. Gerade in 
der Schwimmlertigkeit sehen die Män­
ner und Frauen der DLRG die beste 
Waffe im Kampf gegen den Ertrln~ 
kungstod. Von wesentlicher Bedeutung 
ist darüber hinaus aber noch, daß be­
sonders das Schwimmen eine unaus­
schöp!lichc Quelle der Gesundheit, der 
Lebenskraft und der Lebensfreude 1st 
sowie eine Reihe von erzieherischen Wer­
ten besitzt, die oft nicht erkannt oder 
gewürdigt werden. 

Erzieherische Werte 

Die Werte des Schwimmens werden 
beim Rettungsschwimmen noch ver­
tie ft. Hier entfalten sich die Tugenden 
der ROcksichtnahme, der Hilfsbereit­
schart gegenüber Schwächeren, des Ein~ 
ordnens Jn die übungsgruppe und des 

Von diesen hohen Beobachtungstürmen aus 
wachen die Reltungsschwimmer der DLRG 
über die Siche rheit der badenden Menschen. 



Zusammenstehens In der Mannschaft. 
Der Rettungsschwimmer lernt mit sei­
nen Kräften haushalten, übt das Er­
kennen der Gefahr und weiß auch im 
Augenblick der Gefahr, das Richtige zu 
tun. Sein Handeln dient schließlich 
einem höheren Zweck, nämlich seinem 
Mitmenschen in der Not beizustehen. 
Dieser Wille zur Hilfeleistung wird 
dann später zur inneren Verpflichtung, 
wenn es gilt, das eigene Leben einzuset­
zen, um das des Nächsten zu retten. 
Um die Schwimmausbildung der Ju­
gend in der Bundesrepublik ist es nicht 
sonderlich gut bestellt. Es gibt noch 
viele Gebiete, in denen mindestens 70 
Prozent der schwimmfähigen Schüler 
im Alter von 10 bis 15 Jahren Nicht­
schwimmer sind. Man wird deshalb 
auch verstehen, daß die Förderung des 
Schwimmens ohne eine Förderung des 
Bäderbaucs undenkbar ist. Daß die 
DLRG aber trotzdem alles tut, um die 
Ausbildung der Jugend im Schwimmen 
voranzutreiben, zeigt die Zahl von 
nahezu 2,3 Millionen abgenommenen 
Schwimmprüfungen in den letzten cU 
Jahren. 

Eine Imponierende Bilanz 
Welche Arbeit in den 14 DLRG-Lan­
desverbänden mit ihren fast 140 000 Mit­
gliedern geleistet wird, mögen einige 
Erfolgszahlen aus dem J ahre 1960 auf­
zeigen. 
Es wurden ausgebildet: 284318 Neu- , 
Frei- und Fahrtenschwimmer sowie 
63812 Rettungsschwimmer. . 
Im Rettungswachdienst wurde in 21 491 
Fällen "Erste Hilfe" an Land geleistet. 
Hinzu kommen 3355 Rettungen vor 
dem Ertrinkungstod, davon 369 unter 
Lebensgefahr bzw. besonders schwieri­
gen Umständen. Den Rettungsschwim­
mem aut den 873 ständigen und 553 
"fliegenden" Wachstationen standen 
1960 als technische Hilfsmittel u. a. 207 
Motorrettungsboote, 226 Wiederbele­
bungsgeräte und 390 Tauchgeräte zur 
Verfügung. 
überall ist d ie DLRG bemüht, das Netz 
der Rettungsstationen von Jahr zu Jahr 
zu verdichten und die Ausrüstung mit 
Großrettungsgeräten zu vervollkomm­
nen. Diese Entwicklung geht nur lang­
sam voran, denn die staatliche Hilfe 
auf finanziellem Gebiet läßt noch 
zu wünschen übrig, obwohl sie eigent­
lich selbstverständlich sein müßte. Bis­
her muß die DLRG ihren Dienst für 
die Allgemeinheit im wesentlichen curch 
die eigenen Mitgliedsbeiträge, durch 
Spenden und Sammlungen finanzieren. 
Um so mehr ist a lso der Idealismus der 
Menschen zu bewundern, die ihre Frei­
zeit und oftmals sogar ihren Urlaub 
opfern, um an einer Rettungsstation 
ehrenamtlichen Dienst zu tun. 
Wenn 3uch die Zahl der Ertrinkungs­
fälle gerade ir. den letzten Jahren ganz 
erheblich zurückgegangen ist - und 
zwar eben durch die Arbeit der 
DLRG -, so werden sich Badeuntällc 
jedoch nie vermeiden lassen. Wie oft 
wird wohl auch in diesem Sommer der 
Ruf des Beobachtungspostens auf dem 
Wachturm dieRettungsschwimmer alar­
mieren, wenn sich Badende wieder ein­
mal zu weit ins Wasser hinausgewagt 
haben! 

Wenn die Hilferufe über das Wasser 
gellen, setzen die Rettungsschwimmer 
ihr Leben ein, um ein anderes zu ret­
ten. Für sie ist es dann ein beglücken­
des Gefühl, wenn sie den Badegast, den 
sie bewußtlos aus dem Wasser geholt 
haben, an Land wieder ins Leben zu­
rückrufen können. Man sollte die War­
nungen der ReUungssch\vimmer nicht 
leichtfertig in den Wind schlagen, wie 
es oft geschieht - sie kennen das Was­
ser besser. 
Die meisten Ertrunkenen sind gute 
Schwimmer gewesen. Sie haben aber 
ihre Kräfte überschätzt und die des 
Wassers unterschätzt. Mut kann oft 
auch Leichtsinn sein. Denn was hat es 
noch mit Mut zu tun, wenn man sich 
bei Sturm und tosender Brandung -
wie es oft zu erleben ist - ins Wasser 
begibt? Wie oft sind dann Rettungs­
schwimmer, die sich angeseilt und unter 
Lebensgefahr in die Brandung stürzen, 
Helfer in hö:hster Not! Auch an der 
See sollte man deshalb lieber zu vor­
sichtig als zu mutig sein. 
Wer einmal in das Wadlbuch einer Ret­
tungsstation geschaut hat, wird feststel-

len, daß es nicht selten das leichtsinnige 
Verhalten eines Badegastes gewesen 
ist, das den Einsatz der Rettungs­
schwimmer erforderte. Oftmals sind es 
an einem Badetag acht oder zehn Ein­
sätze gleicher Art. Und in dem Wach­
buch wird dann nur lakonisch ver­
merkt: "In acht Fällen mußten Ertrin­
kende geborgen werden. Einsatz erfolg­
te angeseilt, da starke Brandung. Drei 
Gerettete waren bewußtlos. In zwei 
Fällen war manuelle Wiederbele­
bung nach Thomsen und Silvester, in 
einem Falle die Anwendung des Pul­
motors erforderlich. Alle Wiederbele­
bungen waren ertolgreich." 
Nicht selten ernten die Rettungsschwim­
mer Undank für ihre Taten. Sie ver­
langen keinen Lohn. Nur etwas mehr 
Verständnis dürlten sie von allen er­
warten, denn sie haben schon mancher 
Familie großes Leid erspart: die Män­
ner und Frauen, die Jungen und Mäd­
chen unter dem Zeichen des spähenden 
Adlers, für die ein Ausspruch von Alt­
Bundespräsident Prof. Theodor Heuss 
oberste Richtschnur ist: "Leben retten 
ist besser als Leben vernichten!" 

Die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft wendet sich mit ihrem 
Aufruf zur freiwilligen Mitarbeit an alle. Unser Bild zeigt : Unter­
weisung von Polizei beamten am Pulmotor, einem mechanischen 
Wiederbelebungsgerät, durch einen technischen Leiter der DLRG. 
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Unsere automatischen 
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ORNAMIN 
das bruchfeste Geschirr, ist unverwüstlich , absolut geruchlos, leicht an 
Gewicht, schnell gereinigt und macht weniger Lärm. 
In Kasernen, Kanlinen und bei militörischen Einheiten hot sich 
ORNAMIN bereits bestens bewährt. Referenzen stehen zur Verfügung. 
Auf Wunsch werden besondere Kisten angeliefert, in welchen auf klein· 
stem Raum eine maximale Gedeckzahl versorgt werden kann (5. Bild). 

o R N AMI N ist dauerhaft und deshalb wirklich vorteilhaft. 

Verlangen Sie bemusterte Offerte oder eine unverbindliche Vorführung. 

Schweiz : Generalvertretung J. Boenziger, Zurich 2127, See~traße 11, Tel. 051/274258 
Werk Ornopress AG. , Wald ZH 

De utschland : Deutsche Ornopress GmbH, Allboch-Neckar, Eß inger Straße 51, 
Tel. Plochingen 8506 

.... 0 .... und Sicherhei'" Schutzmöglichkeiten gegen bekannte 
und neue Gefahren unserer Zeit. Es 
]jegt nun an ihm, von den gebotenen 
Informationsmöglichkeiten den best­
möglichen Gebrauch für sich, seine Fa­
milie und scine Gemeinde zu machen. 

Schu'lzft1luDnuh ... en In der Kern'lechnlk 

Fortsetzung von Seite 21 

Im Hinblick auf solche Gefährdungs­
möglichkeiten sollen bei einigen größe­
ren Feuerwehren versuchsweise Strah­
lenschutzeinheiten aufgestellt werden. 
Stärke, Gliederung, Aufbau und Aus­
rüstung solcher Strahlenschutzeinhei ­
ten wie auch des Strahlenmeßdienstes 
der Feuerwehr werden auf Grund von 
Vorschlägen einiger namhafter Sachver­
ständiger durch Originalgeräte, Modelle, 
Zeichnungen, Abbildungen und Texte 
dargestellt. Diese Darstellung wird er­
gänzt durch eine Tafel mit den Verhal­
tungsmaßregeln für den Feuerwehr­
mann beim Einsatz an Orten, an denen 
er mit der Strahlung radioaktiver Stoffe 
in Berührung kommen kann. 

Ein neue. lehrfach 

Mit dem Ausbau unserer Kernforschung 
und mit der Entwicklung unserer Atom­
wirtschaft müssen auch Techniker, Ärz­
te und Fachleute in Verwaltungen der 
Gemeinden, der Länder und des Bun­
des mit den Aufgaben des Strahlen­
schutzes vertraut gemacht werden und 
eine besondere Strahlenschutzausbil­
dung erhalten, sei es in technisch-phy­
sikalischer oder in medizinisch-biologi­
scher Hinsicht. Dazu wurden eigene 
Ausbildungsstätten geschaffen, wie die 
Schule für Kerntechnik im Kernfor­
schungszentrum Karlsruhe und die Ver­
suchs- und Ausbildungsstätte tur Strah­
lenschutz in Neuherberg bei München. 
Außerdem ist ein neues Aufgabcnge­
biet für den Techniker und Physiker 
entstanden. Es wird in der Fotoserie 
"Der Strahlenschutz-Ingenieur" be­
handelt. 

Der größte Teil der in der Lehrschau 
des Atomministeriums gezeigten Ge­
räte, Ausrüstungen, Modelle und son­
stigen Ausstellungsgüter wurde von 
Privatfirmen, Kernforschungszentren 
und Ausbildungsstätten zur Verfügung 
gestellt. Die Auswahl der einzelnen 
Stücke stcllt keine Empfehlung des 
Ministeriums für die Verwendung dic­
ses oder jenes Gerätes zu diesem oder 

jenem Zweck dar. Nach WIC vor bleibt 
es der Entscheidung der verantwortli­
chen Leiter in den Betrieben, Institu­
ten und Laboratorien überlassen, wel­
ches Gerät und welche Anlagen sich im 
konkreten Fall für den gewünschten 
Zweck am besten eignen. Die Ausstel­
lungsstücke dienen lediglich zur De­
monstration der Maßnahmen, die zum 
Schutz vor Gefahren erforderlich sind, 
die sich bei der Nutzung der Kern­
energie für friedliche Zwecke ergeben 
können. 

Der Ausste1Jungsteil "Wasser" des Mi­
nisteriums ist das Ergebnis einer Ge­
meinschaftsarbeit verschiedener Bun­
desressorts, Länder, mehrerer Fachver­
bände, einiger Wasserwerke und Ab­
wasserbetriebe. Das naturgegebene Ele­
ment Wasser wird a ls Helfer des Men­
schen beim Brand- und Katastrophen­
schutz gezeigt. Aus systematischen 
Gründen wird die Anwendung des Was­
sers im praktischen Brandschutz nicht 
in der Halle VIII, sondern in der Ab­
teilung "Brandschutz" in Halle IX be­
handelt. Um Verständnis für den inne­
ren Zusammenhang zu wecken, der zwi­
schen Wasser und Brandschutz und 
zwischen Wasser und Katastrophen­
schutz besteht, werden dem Besucher 
im Informationsstand "Wasser" des 
Ministeriums u. a. Einblicke in folgen­
de Sachgebiete und deren Probleme ge­
boten: 1. Wassergewinnung und Auf­
bereitung, 2. Wasscrverteilung (Rohr­
netze), 3. Versorgung mit Trinkwasser 
in Katastrophenfällen (fahrbare Auf­
bereitungsanlagen), 4. Reinigung des 
Abwassers (Klärwerke), 5. Verschmut­
zung der Gewässer durch Öl, Detergen­
tien usw., 6. Wasserspeicher und Tal­
sperren, 7. Deich- und Sielbau, 8. Hoch­
wasserschutz und Bekämpfung von 
Hagelunwettern. 

Durch Vorführung von Lichtbildern 
und Filmen aus dem Atom- und Was­
serfach in eigens dafür eingerichteten 
Filmkojen und durch dic Lektüre von 
Informationsschriften erhält der Be­
sucher der Interschutz-Ausstellung 
weitere Aufschlüsse über die neuesten 

SOS-Schiff in No. 
Fortsetzung von Seite 28 

Nur ein Neger und ein Filipino wagen 
den Sprung nicht. Da bricht eine ge­
waltige See über die "Teeswood", und 
als sie abläuft, ist niemand mehr an 
Deck. Dreizehn Mann bringt das 
schwcrbcschädigte Rettungsboot in den 
sicheren Hafen - mehr oder weniger 
verletzt sie alle, wie auch die Rettungs­
männer. aber dem Tode noch einmal 
entronnen. 

Ein andermal suchten deutsche Ret­
tungsboote, unterstützt von Flugzeu­
gen, drei Tage und drei Nächte während 
einer schweren Sturmperiode nach dem 
verschollenen schwedischen Küsten­
frachter "Nossan", der havariert in der 
Nordsee treibend gemeldet worden war. 
Sie fanden ihn schließlich und retteten 
Schiff und Besatzung. 

Ein Sieg der Idee 

Sechs Mann das eine Mal, dreizehn 
das andere - aber wie oft sind es nur 
zwei Mann oder drei. Und fast immer 
bedeutet es für die Rettungsmänner 
stundcnlangen gefahrvollen und an­
strengenden Einsatz, oft bei Nacht und 
in Wintcrkälte. Welcher Idealismus ver­
birgt sich hinter der Zahl von fast 
zwölftausend Geretteten! 

Ist er berechtigt und sinnvoll in einer 
Zeit, die Atom- und Wasserstoffbomben 
ersinnt? Wir glauben es. Die Welt ist 
nicht verloren, so lange es Menschen 
gibt, die unbeirrt fortfahren, untcr Ein­
satz des eigenen Lebens Unbekannten 
Hilfe zu bringen. 

Die in Nr. 5161. S. 19 a ngekündigte Fort­
setzung des Berichts: .. Abwehr od e r U n ­
terwerfung?" w ird in Heft 7 fortgeführt . 

I!I 



Auslandsnachrich.e n 

Japan 

Gege n S trahlen krankhei t 
Die Entstehung der als Folge radioaktiver 
Bestrahlung auftretenden "Strahlenkrank­
heit" ist in ihren Zusammcnhiingen noch 
nicht restlos geklärt. Es ist jedoch be­
kannt, daß bei Kernspallungsprozcsscn 
unter anderem Strontium 90 entsteht, ein 
Element, das zum Unterschied von ge­
wohnlichem Strontium eine vt'rhi.iltnismii­
ßig lange Zerfalls7.cit hat. Dem Kalzium 
verwandt. dringt es leimt in das Knochen­
mark ein und ruft Leukämie hervor, 
durch die dos Leben des Patienten aufs 
schwcn;tc gcführdct wird. Um eine The­
rapie dieser von Menschen selbst geschaf­
fenen Krankheit zu finden, unternahm 
Dr. Eiga Ogawa, Leiter eines bekannten 
japanischen Isotopen laboratoriums, eine 
R('ihc von Tierversuchen: Durch eme 
Kombination von Salzen der unterschwe­
feligen SHure mit dem Antibiotikum Ach­
romycin konnten bis zu 80 Prozent des 
langlebigen Strontiums 90 aus dem Körper 
von Ratten eliminiert werden. Dr. Ogawa 
wies darauf hin. daß die bisher bekannte 
Therapie gegen die Strnhlcnkrankheit. 
Nillrium-Kalzium-Zitrnt und Magnesium­
chloral. bei den Patienten todsicher einen 
hohen Prozentsntz Nebenwirkungen her­
vorruft. Bei der neuen Therapie treten 
die gesdlilderten Nebenwirkungen nicht 
mehr nur. 

Zum Schutz 

v on 

Schweiz 

G efahren d er T echni k 
1 n sdlweizerisdlcn Berggegenden ist der 
Bnu elektrischer Kraftwerke besonders 
weit vorangetrieben worden. Die wiederhol­
ten Dammbruche in <lndern Ländern ha­
ben die sonst gewiß nicht schrcckhaftl! Ge­
birgsbevölkerung in den sog. Unterlieger­
tält;!rn aufhorchen lassen. Es ist begreif­
lich, daß m<ln sich angesichts der 1-le1tig­
keit einer solchen Katastrophe Sorgen 
macht. 
Wo die betreffenden Gegenden volks­
wirtschaftlich ohnehin noch nicht sehr 
entwickelt si nd , ist der Krnftwerkbau nn 
sich neu. Man begrüßt nalürlidl die Ar­
beitsbeschaffung und die wirtschaftliche 
Belebung sowie einige dauernde Beschäf­
tigungC'n. wcldlC diese Unternehmen er­
möglichen. Diesem Fortschritt steht nls 
Kehrseite die große Gefahr durch einen 
Staudamm bruch gegenüber. 
Nun ist zwar in der Schweiz seit zehn 
Jahren ohnehin ein stantlich subventio­
niertes Schutzraumprogramm im Gang, 
und die zuständigen Behörden haben ge­
wisse Gemeinden auch wegen der erwähn­
ten künstlichen überschwemmungsgefah­
ren zivilschutzpflichtig erklä,·t. Wichtig ist 
aber. daß nicht nur - wie der bezüglidle 
BundC'sbeschluß vorschreibt - in Neu­
bauten solche Schutzräume errichtet wer-

den. sondern daß auch Ge­
meinschaftsschutzrHume für 
g<lnze Dorfeinwohnerschaf­
ten erstehen. Dies um so 

und Gut : 

mehr, a ls die Schnelligkeit 
der möglichen Gefahrenent­
wicklung durch Versngen 
von Kunstbauten auch in 
sog. Friedenszeiten vielfach 
die Anlage mehrerer Schutz­
räume erheischen dürfte, 
damit die Bevölkerung sie 
auch noch rechtzeitig errei­
chen kann. 

Rundum .. Ke nnsche inwe rft::r 

Arbeitssche inwe rfer 
Handsth einwerfe r 

Handleuchlen 
Stromerzeuger 

Kabell,o"mmeln 

Bewährte Helle ,. 

in allen Situa tio ne n 
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Ein weiteres Problem ist 
die Sicherung der Luftzu­
fuhr in diesen Schutzriiu­
men w~ihrend der Zeit, 
innerhalb der der Ab­
fluß des Wassers und des 
Geschiebes abgewnrtct wer­
den muß. um wenigstens 
die Menschenleben zu ret­
ten. Man wird hier vielleicht 
an ähnliche. aber wohl noch 
wirksamere Einrichtungen 
denken müssen. wie sie 
bei vereinzelten Bergsied­
lungen bestehen. welche er­
fahrungsgemäß der Gefahr 
von Lnwinenzügen ausge­
setzt sind und dank einem 
besonderen Warnsystem bis­
her ihre Schutzfunktionen 
ausgezeichnet erfüllen konn-
ten. 
Obschon die betrefTenden 
Kraftwerke schon den nor-
malen Bauvorschriften zu­
folge zu weitgehenden Si ­
cherungsvorkehrungen ver­
pflichtet sind. knnn es An-
l<lgen geben. welche zusätz­
lich noch einen besonderen 
Schutz erfordern. Das e r ­
öfTnet Hinweise auf mög­
liche neue Varianten der 
Koslenverteilung. Anderer-
seits ist zu be ruck sichtigen, 

dnß die geführdeten Gemeinden durch die 
Erhebung von Wasserrechlsgebühren über 
bedeutende Mehreinnahmen verfügen. 

Base l wied er voran : 

Der Regierungsrat von Basel ist mit 
einem neuen K,·editgesuch an sein P nrla­
ment herangetreten. Diesmal beläuft sich 
der angeforderte Betrag nur 1.44 Millionen 
Franken. Er soll hauptsächlich [Ur Mate­
rialanschaffungen verwendet werden. näm­
lich: 500000 Fr. für die Kriegsfeuerwehr, 
219 000 Fr. für die Obdachlosenhilfc, 144000 
Fr. für die Kriegssanität. Ferner werden 
240000 Fr. rur die WeiterfUhrung der Kur­
se zur Ausbildung des Zivilschutzkaders 
anbegehrt. 

USA 

l~ rs te beweglich e Alom kra rta nlage in 
Be tri eb 
Die e rste bewegliche Atomkraftanlage der 
Welt ist kurzlich auf dem Gelünde der 
Reuktoren-Vcrsuchsstation in ldaho Falls 
in Betrieb genommen worden. 
Die als .. Mobile Low Power Rcactor Num­
ber Onc" (ML-I) bezeichnete Anlage ist 
außerdem die erste, bei der die im Reak­
torkern erhitzten Gase zum Antrieb der 
Turbinen verwendet und dann wieder 
- in einem geschlossenen Kreislaufsy­
stem - zum Kern zurückgeführt werden. 
Nach Angaben der Atomenergie-Kommis­
sion soll dieser Renktortyp, der für den 
Einsntz in entlegenen Gebieten gedacht 
ist, in der Lage sein, GC'neratoren mit 
einer Leistung zwiscl1en 300 und 500 kW 
anzutreiben. Die gesnmte Anl<lge. die nur 
38 Tonnen schwer ist, kann in Transport­
flugzeugen. Schwer lastnnh tingern. GülN­
wagen oder Lastkähnen transportiert und 
dnbei in sechs Huuptteile zerlegt werden. 

Unterirdisdle Atom e XI) los ionen für ziv ile 
Z wecke 

Bergbaufachleute der Universität Kalifor­
nien untersuchten gemeinsam mit Spezia­
li sten des Lawrence-Strahlcnforschungs­
insti tuts in Berkeley die Frage. ob der 
Abbau bestimmter Erze mit HiHe untC'r­
irdiscl1er Atomexplosionen möglich sei. Sie 
kamen zu dem Schluß. daß mit einer ein­
zigen derartigen ExplOSion etwa I MIl­
lion TonnC'n Erz losgesprengt werden 
könnten, ohne daß Strahlung an die Erd­
oberfläche dringt. Das Erz im Bereich des 
Explosionszentrums würde geringfügig 
strahlenverseucht. jedoch sei die Strah­
lungsintensität ungefährlich. und der Wert 
des Erzes würde dadurch nicl1t beein­
tr ächtigt. 
Mit der Untersuchung von mehr als 1500 
Boden- und Wasserproben sowie zahlrei­
cher Exemplare von pflanzlichen und tie­
ri smen Lebewesen aus dem Bereich des 
Polarkreises in Alaska beteiligen sich Wis­
senschaftler und Techniker von General 
El ec tric an de n Vorbereitungen der US­
Atomenergie-Kommission, 1962 eine un­
teri rdi sche nukleare Versuchssprengung 
für die Anlage eines neuen Ha fens an der 
alaskischen Küste vorzunehmen. Die Ana­
lysen sollen einmal das Ausmaß der Aus­
wirkungen eines solchen Unternehmens auf 
die Pflanze n- und Tierwelt in dem betref­
fenden Gebiet klären und zum amiern 
den günstigsten Zeitpunkt ermitteln hel­
fen , an dem e ine derartige Explosion die 
Tier- und Prtanzenwelt am wenigsten be­
einträchtigen würde. 


